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^£r. 7.

tauen*
Hei*ntev Jahrgang.

—d Brgan für bis !Iivfrrr|fett brr Sraimtmlf. 3—- -

1888.

gümmtentent:
Stet granfo«3uftettimg ^jer tßoft:

Spritcf) gr. 6. —
Sat6jät)rlid) „3. —
Stucttcmb franfo per Qaljr „ 8: 30

gütr Pßltitmter & $udjljanbluttgrn
nehmen 33eftcttimgcu entgegen.

gmTefpßitbenjen
unb Söeiträge in ben Sept finb an

bie SRebaftion p abrefftren.

gteïmhticnt:
g-ran ©I if e § 0 n e g g e r in ©t. gaben,

Sefepfion in ber ©tabt:
tit ber

9)?. &âîin'îcï)en Shtdjörucferei beim Sweater.

3t (3aUm

gcnfertiaitsjjras ;

20 Kentime» per einfatfje tßetitgeite.

gapres-Stnnoncen mit Stabatt.

5 tt lernte
beliebe man franfo an bie Kjrpebition

einjufenben.

Ausgabe :

Sie „Schweiger grauen»3ettung"
erfdjeint auf jeben Sonntag.

äftotto: Emitter ftrebe gum ©aitgeu, imb fatmft bu fetber fein ©auge§
Serben, aU bieuenbeê ©tieb fcfjCieB tut ein ©anses bid) an!

Stile BaljUtttgett

finb au»fd)Iie§M) an bie SR. fäiin'jcfie
33ucf)bnicferei in ©t. ©Satten git ent¬

richten.

Sormïag, 12. Jfe&tuar.

Blctn IBülferlrtn.

lltütterlcin, tnertrt bu nid)t œcir'ft,
IDie œcir's bann wof)! auf (Erben,
IDie rrtüfte es bod) ofyne bid)
So ob unb troftlos tuerbert.

® KTütterlein, noertn bu nid)t ntcir'ft
Hub fjielteft mid) irrt Krm,
3<d) toär' auf (Sottes rueiter IDelt
So bettet», bettelarm.

© lïïiitterlein, id) baute (Sott,
Da§ bu nod) bet mir btft,
(gtuar meifj id) mot)I, es ift ja nur
(Sar eine (Snabenfrift.

Z)od) benf id) ftets, ber liebe (Sott,
(Er mirb mid) t»of)l uerftetj'n,
I)af bu mir unentbehrlich bift,
Kann er ja täglid) fel)'n.

Öertljn JjaUcuter.

BtU'err ^efeEfd|afïtirf|rn Xüarit
gEgenütier ber dlufrijfrftgfeif ttttb MMrrljafficjhEtf.

5ufrid)tig!eit! ®agit fdjeint ber äßenfd) fetjon

bott Statur gefchaffen. Sod) aufgerichtet

trägt er bag Saupt; in feinem gnnern
trägt er ein ©etbftbewufstfein, bag fetbft

bann nod) ffric^t, wenn ber®rucf bon Stufen gerabegu
unnnëftef)£ic£) geworben ift.

äßafjrhaftigfeit ift eigentlich @adjc ber Statur ;

bod) finb unfere Kertjättniffe fo berfefjrt ttttb im»

natürlich geworben, bafj fie recht eigentlich) @ad)e ber

©rjiehung fein muh- ©ie Beruht in ber folgerichtigen
Keïjanbtmtg beg finbeê in ber ©ntwieftung unb ©nt=

faltung feiner geiftigen fraft.
Unaufrichtig ift derjenige, ber nicht offen unb

aufrichtig gtt fcheinen wagt, mag er im ©runbe bod)

ift ; ber fein innereg 3d) berteugnet auf Soften eitteg

@chein=3ch, fiel) gewiffermafjen baburdj gu einem

®oppetteben berbammettb.

SSahrtjaftigfeit hat als ®egettfa| bie Süge. ®iefe
ift gewöhnlich nicht mehr unb nicht Weniger atg eine

grengetttofe Feigheit, ein ÜJcattgel an perföntichem
SDtuth, heröorgerufen burch bie Unterbrüdung ber

geiftigen ©raft.
gurcfjt bor bem Urtheit ber SRcnge, ber SJtifj»

ad)tnng Unberftänbiger, ber im Kertjättmh 51t bem

begangenen getßer unbilligen ober imberhattmfjmäfng
harten ©träfe, bag finb bie SRotibe gur Unaufrichtig«
feit unb Süge; bie Uebcrfd)ä|ung beg Urft)eitg ber

Stenge, bie ££einlic£)e SCngft bor Keftrafmtg.
Aufrichtig ift nur derjenige, ber fic£) Attbern fo

gibt, mie er eigentlich ift, ber Weber feine anderen
SSerhättniffe, nodj feilt innereg ©emüthgteben anberg

erfcfjemett ïaffen mochte, atg eg in SBirftichfeit ift.
Unbefangen ehrlich p fein,-erforbert aber eilte getoiffe

Unabhängigfeit bon bem Urtïjeile Stnberer, jointe ein

richtiges (Sefüt)! für ben 3Berth unb Unmertt) ber Singe.
2Bahrt)aftig fanit nur ber feilt, bem eg ein innereg

SBebürfnifj ift, bagjettige p fhitn unb 31t fpredjen,
tuag in Uebereinftimntung mit feinem ®enfeit nttb

fühlen fte'ht, nnbefümntert baritm, mag bie gotge
babon feilt fönnte.

Um bei bem SSinbc eilten aufrichtigen, mahrhaften
©jarafter p entmiefetn, bebarf eg bor StHem einer
naturgemäßen Slehanblnng bott ©eitert ber ©ttern
ttttb Sehrer. ®g muf) ber (Sigieher fetbft eitt richtiges
Urtheit befitjen, mitp ©cheitt-unb ©ein abpmägen, be=

bentnngtofe get)ter atg fotdje, ®t)arafterfehtcr aber atg

mid)tige SRänget 31t erïennen berftehen, ttttb ©ebttlb

genug befi|en, um bem .finb richtige Kegriffe unb
ben richtigen Stugbrud für ätKeg ju lehren. Stber
mie oft mirb gerabe bann gefünbigt. Kon bett ©r=

machfenett fetbft mirb bag finbergemütt) Oergiftet,
âteufferuugen bes Steibeg gegen So<hM)en&e a"301'

mehr bom ©tüd Kegünftigte, ©chabettfreube, menn
beg Stnberu hochftiegenbe fßtäne gu Stidjtg gemorben,
©efetlfchaftgtügen alter 9trt bringen an bag 0t)r beg

finbeê; forgtog tobt man fchtaue ©efchäftgfunftgriffe,
ertaubt fid) geringfdjälenbe dtebengarten gegen 2trme,
brüftet fid) mit ber eigenen ftugtjeit unb Sift n. brgt.

®ie SBctt fott nie miffen, mag mir beabfid)tigen,
fie od in jeber Angelegenheit mehr ober meniger
betrogen werben. SBährenb mir bott fomptimenten
überftiejfen 2tngefid)tg ^pö£)erfte£)eitber, hernimmt bag

finb, mie fie bieg ihr Anfehen nicht berbienen, mie

ungerecht it)rc ©rhebung, mie unaufrichtig bie ihnen
bargebrachten ©tüdmüitfdje finb. — SBaruttt, meit
Seber atg greunb erfheinen möchte unb innerlid)
beg Ketreffenben 3-einb ift.

2Sie fönnte bei fo unreinen ©ruubfäteen beg

fittbeg ©eete uubeftedt bleiben!
®ie ergiehertbe 2Beigt)dt unb Siebe beftet)t baritt,

bem finbe nie ein ®oppetgefiiht gu geigen.
©0 lange aber Kerftettung, Süge unb Säufcfjung

gteichfam bie eigentliche Umganggmüttge bitben, mirb

man fd)mer gegen ben Strom fchmimmen. ®iefe
gehter gu bertiigen, mürbe eine SerMeêarbeit fein.

(fragt matt fid) nun, mag gmingt bie Sßenfdjen,

unaufrichtig gu fein, fo ift eg gumeift bie Soffart,
bie ©itetfeit, bie Suft, eg fotdien gfeichgutt)un, benen

attbere SJiittet gu ©ebote ftehen. ®er Angeftettte mit
gmeitaufenb ffranfen möchte foOiet gelten, atg einer
mit biertaufenb ; er macht bietteidjt Sliemanbem eine

gang unrichtige Angabe, aber er tritt fo auf, bah
Anbere fatfdje ©djtüffe giet)en muffen, ©r miß nicht
fcheinen, mag er ift, nnb bag finb muh in biefem
©inne fich benehmen, fidj fteiben unb augbrüden.
2Bet)e ihm, menn eg fagen mürbe: „SSir muffen un§

fet)r einfdjränfen, begf)atb fann id) bieg unb jeneg
nicht mitmachen, nicht genießen. " Unb bennoch, bag

finb, metdjeg fo fpräche, mürbe fidjer nicht an Act)«

tung bor ben SRenfdjett unb an ©etbftachtung ein»

bühen. ®ie 'Unattfric£)tigfeit mirb atfo uttnühermeife
fein gangeg Seben burchbringen.

®irefte Sügen fernen bie fittber babttreh, bah
bie ©ttern unfähig finb, bag Kertrauen berfetben gu
gemimten. Sitte mit bem fjeljter Sanb in Sanb nnb

gemifferntahen burd) bettfelben herborgerufene ©träfe
erbittert nie unb führt bag finb and) nicht leicht gur
Unwahrheit, Wot)t aber eine im Kerhättnih gunt gehler
git harte ober mit bemfetben in feiner Sßerbinbung
ftehenbe ©träfe. Sat bag finb g. K. eine fchtedjte

©enfur unb ber Kater fcfjtägt bagfefbe otpe weitere

Uitteriud)ttng hatbtobt, fo mirb eg fortan ben Kater,
Wo eg faim, belügen, um harter ©träfe gtt entgehen.

Kefpridjt fich bagegett ber Kater mit bemfetben, Oer«

gewiffert fich, wo ber gebier liegt, gibt ihm Antei»

tung, biefett gu üernteiben, befe|t fogar feine grei«
geit gur ©träfe mit 3£ad)f)ütfeftunben, ober entgieht
ihm je ttaef) Umftänben eine grettbe, bereit eg fich
burd) bie ©enfur unmürbig gemacht, fo mirb bog

feilten ©fachet in beg fittbeg ©eete gurüdtaffen unb
bie 3Bat)rhaftigfeit nicht beeinträchtigen.

SBahrhaffigfeit ift ber Sebenêather ber ©efett»
fdjaft, Sug unb ®rug finb ihre ©iftbünfte. Kon
biefett fie gu reinigen, foHte bag SSerf ber ©rgiehung
fetit. ®ann mürbe nach unb ttad) bie jefeige Unnatur
itt aßen ©tänben üerfchwinben, bie SBiberfprüche
mürben fich he^en j aße Kegiel)uttgen beg Sebeng
mürben bon Aufridjtigfeit nnb SBatjrheit burd)brungett
unb bieterortS ber ©eetenfrieben, ber fo oft burd) Sug
unb ®rug bertoreh geht, Wieber hergefteßf werben.

M. B.-G.

Mr. 7.

ramn-
Zehnter Jahrgang.

—s Organ für die Interessen der Frauenwelt. ^

1888.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr 6, —
Halbjährlich „3, —
Ausland franko per Jahr „ 6, 30

Alle Postämter H Buchhandlungen
nehmen Bestellungen entgegen,

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adrcssiren,

Urdoklioil:
Frau Elise Honegger in St,Fiden.

Telephon in der Stadt:
in der

M. Kälin'schen Buchdruckerei beim Theater.

St. Gallen

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt,

Inserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden,

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint aus jeden Sonntag,

Morto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Alle Zahlungen

sind ausschließlich an die M, Kälin'sche

Buchdruckerei in St. Gallen zu ent¬

richten.

Sonntag, 12. Februar.

Weilt Mütter lein.

Mütterlein, wenn du nicht rvär'st,
wie wär's dann wohl auf Erden,
wie müßte es doch ohne dich
So öd und trostlos werden.

<V Mütterlein, wenn du nicht rvär'st
Und hieltest mich im Arm,
Ich wär' aus Gottes weiter Welt
So bettel-, bettelarm.

Mütterlein, ich danke Gott,
Daß du noch bei mir bist,
Zwar weiß ich wohl, es ist ja nur
Gar eine Gnadenfrist.

Doch denk ich stets, der liebe Gott,
Er wird mich wohl versteh'n,
Daß du mir unentbehrlich bist,
Kann er ja täglich seh'n.

Hertha HaUauer.

Unsere gesellschaftlichen Lügen
gegenüber der Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit.

llifrichtigkeit! Dazu scheint der Mensch schon

von Natur geschaffen. Hoch aufgerichtet
trägt er das Haupt; in seinem Innern
trägt er ein Selbstbewußtsein, das selbst

dann noch spricht, wenn der Druck von Außen geradezu
unausstehlich geworden ist,

Wahrhaftigkeit ist eigentlich Sache der Natur:
doch sind unsere Verhältnisse so verkehrt und
unnatürlich geworden, daß sie recht eigentlich Sache der

Erziehung sein muß, Sie beruht in der folgerichtigen
Behandlung des Kindes in der Entwicklung und
Entfaltung seiner geistigen Kraft,

Unaufrichtig ist Derjenige, der nicht offen und
aufrichtig zu scheinen wagt, was er im Grunde doch

ist; der sein inneres Ich verleugnet ans Kosten eines

Schein-Ich, sich gewissermaßen dadurch zu einem

Doppelleben verdammend,

Wahrhaftigkeit hat als Gegensatz die Lüge. Diese
ist gewöhnlich nicht mehr und nicht weniger als eine

grenzenlose Feigheit, ein Mangel an persönlichem

Muth, hervorgerufen durch die Unterdrückung der

geistigen Kraft,
Furcht vor dem Urtheil der Menge, der

Mißachtung Unverständiger, der im Verhältniß zu dem

begangenen Fehler unbilligen oder unverhältnißmäßig
harten Strafe, das sind die Motive zur Unaufrichtig-
keit und Lüge; die Uebcrschätznng des Urtheils der

Menge, die kleinliche Angst vor Bestrafung,
Aufrichtig ist nur Derjenige, der sich Andern so

gibt, wie er eigentlich ist, der weder seine äußeren
Verhältnisse, noch sein inneres Gemüthsleben anders
erscheinen lassen möchte, als es in Wirklichkeit ist.

Unbefangen ehrlich zu sein,-erfordert aber eine gewisse

Unabhängigkeit von dem Urtheile Anderer, sowie ein

richtiges Gefühl für den Werth und Unwerth der Dinge,
Wahrhaftig kann nur der sein, dem es ein inneres

Bedürfniß ist, dasjenige zu thun und zu sprechen,

was in Uebereinstimmung mit seinem Denken und

Fühlen steht, unbekümmert darum, was die Folge
davon sein konnte.

Um bei dem Kinde einen aufrichtigen, wahrhaften
Charakter zu entwickeln, bedarf es vor Allem einer

naturgemäßen Behandlung von Seiten der Eltern
und Lehrer, Es muß der Erzieher selbst ein richtiges
Urtheil besitzen, muß Schein-und Sein abzuwägen,
bedeutunglose Fehler als solche, Charakterfehlcr aber als
wichtige Mängel zu erkennen verstehen, und Geduld

genug besitzen, um dem Kind richtige Begriffe und
den richtigen Ausdruck für Alles zu lehren. Aber
wie oft wird gerade darin gesündigt, Bon den

Erwachsenen selbst wird das Kindergemüth vergiftet,
Aeußerungen des Neides gegen Hochstehende oder

mehr vom Glück Begünstigte, Schadenfreude, wenn
des Andern hochfliegeude Pläne zu Nichts geworden,
Gesellschaftslügen aller Art dringen an das Ohr des

Kindes; sorglos lobt man schlaue Geschäftskunstgriffe,
erlaubt sich geringschätzende Redensarten gegen Arme,
brüstet sich mit der eigenen Klugheit und List u, drgl.

Die Welt soll nie wissen, was wir beabsichtigen,
sie oll in jeder Angelegenheit mehr oder weniger
betrogen werden. Während wir von Komplimenten
überfließen Angesichts Höherstehender, vernimmt das

Kind, wie sie dies ihr Ansehen nicht verdienen, wie
ungerecht ihre Erhebung, wie unaufrichtig die ihnen
dargebrachten Glückwünsche sind, — Warum, weil
Jeder als Freund erscheinen möchte und innerlich
des Betreffenden Feind ist.

Wie könnte bei so unreinen Grundsätzen des
Kindes Seele unbefleckt bleiben!

Die erziehende Weisheit und Liebe besteht darin,
dem Kinde nie ein Doppelgesicht zu zeigen.

So lange aber Verstellung, Lüge und Täuschung
gleichsam die eigentliche Umgangsmünze bilden, wird

man schwer gegen den Strom schwimmen. Diese

Fehler zu vertilgen, würde eine Herkulesarbeit sein.

Fragt man sich nun, was zwingt die Menschen,

unaufrichtig zu sein, so ist es zumeist die Hoffart,
die Eitelkeit, die Lust, es solchen gleichzuthun, denen

andere Mittel zu Gebote stehen. Der Angestellte mit
zweitausend Franken möchte soviel gelten, als einer
mit viertausend; er macht vielleicht Niemandem eine

ganz unrichtige Angabe, aber er tritt so aus, daß
Andere falsche Schlüsse ziehen müssen. Er will nicht
scheinen, was er ist, und das Kind muß in diesem

Sinne sich benehmen, sich kleiden und ausdrücken.

Wehe ihm, wenn es sagen würde: „Wir müssen uns
sehr einschränken, deshalb kann ich dies und jenes
nicht mitmachen, nicht genießen." Und dennoch, das

Kind, welches so spräche, würde sicher nicht an
Achtung vor den Menschen und an Selbstachtung
einbüßen. Die Anausrichtigkeit wird also unnützerweise
sein ganzes Leben durchdringen.

Direkte Lügen lernen die Kinder dadurch, daß
die Eltern unfähig sind, das Vertrauen derselben zu
gewinnen. Eine mit dem Fehler Hand in Hand und

gewissermaßen durch denselben hervorgerufene Strafe
erbittert nie und führt das Kind auch nicht leicht zur
Unwahrheit, wohl aber eine im Verhältniß zum Fehler
zu harte oder mit demselben in keiner Verbindung
stehende Strafe. Hat das Kind z. B. eine schlechte

Censur und der Vater schlägt dasselbe ohne weitere

Untersuchung halbtodt, so wird es fortan den Vater,
wo es kann, belügen, um harter Strafe zu entgehen.
Bespricht sich dagegen der Vater mit demselben,
vergewissert sich, wo der Fehler liegt, gibt ihm Anleitung,

diesen zu vermeiden, besetzt sogar seine Freizeit

zur Strafe mit Nachhülfestunden, oder entzieht
ihm je nach Umständen eine Freude, deren es sich

durch die Censur unwürdig gemacht, so wird das
keinen Stachel in des Kindes Seele zurücklassen und
die Wahrhaftigkeit nicht beeinträchtigen.

Wahrhaftigkeit ist der Lebensäther der Gesellschaft,

Lug und Trug sind ihre Giftdünste. Von
diesen sie zu reinigen, sollte das Werk der Erziehung
sein. Dann würde nach und nach die jetzige Unnatur
in allen Ständen verschwinden, die Widersprüche
würden sich heben; alle Beziehungen des Lebens
würden von Aufrichtigkeit und Wahrheit durchdrungen
und vielerorts der Seelenfrieden, der so oft durch Lug
und Trug verloren geht, wieder hergestellt werden.

Sl. B -k.



26 ©djnu'iscr trauen-Bettung. — 31'àttzv für ïreit haitslUignt ürrts

tirait lituyfleux.
(@djtu6.)

/ad bie ®oft betrifft, fo taffe man nie

Seller mit ©ffen u. f. m. herumftcljett.
SKatt nimmt ben Slppetit ftdEjer auf biefe

92?eife. £>at ber patient gegeffen, fo trage

man feinen Setter fort unb richte bie Speifen 3111"

nadjpett Sftafitgeit fo einlabenb toie möglich an. Se»

nagte ©eflitgelfnodjeu, gerfc^nittene" S3eeffteaïâ, t)alb=

öergetjrte Goteletted fott man auf einen fanbereu

Setter legen unb fo appetitlich aid möglidj auftifcEjen.

fRefte finb nie „gut genug" für einen kraulen. Sa
fparen 511 motten, £jeigt beu Srattfett ^ungern laffevt

uttb feine ©enefuttg oerjögern. ©Reifen, bie beim

Offen Stufmerffamfeit erforbern, muffen Ijergeridjtet
merbett ; 3. S. bie ©rätlje beim gifdj unb ®nöd)etd)en

bei SBitb unb ©eflügel forgfältig entfernt, bie Pflaumen»
unb Sirfdjenfteine beßgleidjen. 3P ber Srartfe fdjtoad),

fo gerfdjneibe man iljm fein gleifclj. SJiatt muß febod)
nidjt barauf marten, baß er feine Pfleger barum

bittet: oft fjat er feinen Stfjfoetit unb ber Stnbficf

bed großen Stücfed nimmt iljm faft ben iOcittf), aud)

nur einen Setfudj 31t iitacljen, es 311 bemältigen.
ÜDiait muff Steled erratfjen fönnen

3d) felbft fannte eine Sranfe, bie fef)r fdjtoad)

mar unb faft gar feilte Staljrung naljm. OineS

Saged faf) icf) bicfetbe ibjreit Setter ntübe jurücf»
fdjiebett ; auf meine grage ermtberte fie : „gdj bin

31t ntübe, um mein gleifd) 31t jerfdjneiben." 3d)
gerfcEjnitt ed unb fie aß mit Stfofoetit. Unb biefe

®ranfe mürbe oon einer Saute mit attfopferuber

Sorgfalt unb Siebe gepflegt; ed mar if)r aber tticfjt

eingefallen, nad) bem ©ruttb ber fogett. „Slppetit»

lofigfeit" 31t formen. SDiandjed, toad man für Saune

erflärt ttttb öerladjt, ift eben ©djmädje unb SDtübig»

feit. ÎDlan foil fid) nur ntdjt bie 9Jtül)c Oerbrteßett

laffen, auf bett ©ruttb 31t gefjett unb nad) ber Xtr»

fadje ber fogen. Übeln Saune 31t forfdjjen. Statt
3mittge ben Sranfett nid)t 311m Offen, aber matt fudje

il)m feine SCRafjlgeiten fo appetitlich toie möglidj 31t

machen. Ser ißräfentirtetter fei ftetd mit einer fdjttee»

meißett ©eröiette bebedt, alled ©erätlje fo fauber
afö möglich, falteê gleifd) gierlicb) mit ißetctfilienfraui
u. f. m. beJrärtgt, Obft unb Sutter in SSehtlattb ge»

bettet. 3d) fann nicht genug barauf beftdjen, mie

mtdjtig gerabe bie 2Irt unb SBeife ift, in ber bent

Sranfen feine 93îa£)lgeiten gereicht merbett; baöon

fjängt oft feine ©ettefung ab. Stlandjer ißatient fann
fid) nidjt erholen troß aller SXrgnei ; feine Umgebung
berichtet bem SXrgt, baff er ntdjt 311m Offen 31t be

megett ift. Ser SXrst öerfdjreibt alle möglichen appétit»
erregenben Stittel : ed märe beffer, er fbunte einmal
ber Stalj^eit beimopiteit ober oietteidjt Anleitung
geben im Slnridjten Doit Sranfenfoft. ©in ©tücf

gleifdj, in balb3erronnenem Sett fdjmimtneub, mit
©etnüfe gemifd)t u. bgl., lauroarm ferbirt, fann tut»

mögltd) mit Ippetit genoffen merben unb bie 9tal)U
geiteit merben fdjlteßüdj 311m 3aufapfel §mifc£)eit

^ranfen unb Pflegerin, bie einanber mit Sortoürfen
frättfen, anftatt baß fie eine 2!rt geftfeier ber @e=

nefttng finb.
®nr3 bor unb nacf) ber StRatjlgeit patte tuait

21tted fern Dom Sranfen, bad if)n aufregen föunte.
SBeber traurige nod) frope Sladjricfjten fotten iljm 3U

ber 3eW mitgetpeilt merben, bettn feilte Serbaiiung
ift nod) fdjmacf). ©benfo foil man ipn nidjt fttrg
bor feiner <Sd)tafenêgeit mit bergleidjen bepetttgen.

SBad bie Unterhaltung bed Sßatienten betrifft, fo
fei man nidjt 3U aufbringüdj mit Slnerbietcn bon
SSorlefen, ®artenfpielen u. f. m Oft finb bie Gräfte
bed Patienten nod) 3U fdjroad), um toirflidj 3upören
3u fönnen; er mill aber nidjt uttbanfbar erfdjeitten
unb lagt fiel) oorlefen unb tjat üietteicpt ®opfroel)
babon. 3n folgen anfdjeinenbett Sleinigfeiten, auë
benen jeboi^ baê täglidje Seben beftef)t, offenbart
fidl ber Saft ber Pflegerin. Sie mug ben 21ugen=
blid mahrnehmen, in bem ihr Pflegling etmaë 2tb=

mechëlnng bertragen fann.
Sie Slnorbnung ber Riffen ift nicht immer leicht.

ÜJian bergeffe nicht, baf; ber ®ranfe fo liegen muff,
baff ber 9tüden bout Sreu3 3U ben ©djultern ge=

ftü|t ift unb er auf ben Riffen ruht, ©inige bauen
eine maljre SKauer au§ Riffen auf, an bie ber

Sraufe faft gelehnt fittt. SIttmälig gleitet er natürlich
hinab ttttb jdjlicfjlidj ift nur ber UXacfen unb bieh-

leicht ber obere S heil ber ©djultern geftüüt, )uäl)=

rettb ber übrige Sheil be§ Dtücf'eus frei fdjroeht.

Saf; matt fid) in bicfer ©tettnitg nidjt behaglich

fühlen fann, liegt auf ber .panb. Sie ©iffett ntüffcit
im ©egeutheit eine fanft auffteigenbe iclgicfc ©bene

bitben, bamit ber Sranfc frei athuten fann unb nicht

©efaljr läuft, faft 31t erftiden.
Sie Sage finb lang im Uranfengintnier unb bie

Slulfidjt auf biete SBochen, ja iOionate, bie itt ber

felbett ©tnförmigfeit 3itgebrad)t merben mftffett, fattn
eine thatige ttiatur gttr SSergmeifluttg treiben. @S

ift baljer ratljfam, fid) eine SIrt 3eiteiuthcitnug 311

machen, ait ber matt fo biet al§ möglich feftplt.
Schott bie Soilette beë Traufen nimmt |jcit meg,
ba fie fa lattgfam bon Statten geht. ©§ ift bieg

ein Umftanb, beu roeber bie Patienten, ttod) ihre

SCngehörigen je att§ ben Singen laffen fottteu : man
ift oft geneigt, fid) gehen 31t laffen, meil man ja
franf ift unb 9üetnaub einem ficht. 3m ©egentheil,
man famt nidjt forgfältig genug fein, mad bie@auber=
feit ber Seit» ttttb Scibtoäfche beë fêrattfen betrifft,
ttttb baêfelbe gilt bon feinem Körper. 3îeittXicX)ïeit

hat ttod) SJiiemattb gefd)abet, tool)! aber baS ©egem

theil. 91adj bottbradjter Soilette läfjtiitan beuSratifeit
etmaê ruhen, bann laffe man il)tt fiel) befdjäftigeti,
fo Diel e» ber Slrgt erlaubt f)at. 9îur iticXjt 31t lange,
nicht ottr Uebermübttng ttnb oott häufigen 3iul)e=

pattfett nnterbrocheit, unb man mirb fid) muttbertt,
mie fchitell bie Sage baljineitett, bie ttod) bor .SXttrgem

enblod erfcXjietten.

3ch habe hier nur in ^Sürgc aitbeuten fönnen,
ma§ eine jebc anftettige, intettigente grau felbft leicpt
erlernen fatttt. SDiit Saft, Ueberleguug ttttb ©ebttlb
fattn man eine tüchtige ®ranfenmärteriit merben, ben

Seibettben gtttn Sroft unb peil. Stur ©ined laffe
man nicht aud bett i'lugett : Ueberlegttttg ttttb Sitthe.

Keffer 10 SKtnuten reiflich überlegt, elje niait haubclt,
aid haftig unüberlegt gel)aubelt ttttb fc£)fiefslicX) nteXjr

©djabeit aid .Stuften gebracht. SJian gemöhne fidj
baran, nie bie ©eiftedgegenmart gtt üerXierett : man»
ched Seben ift bttrd) bie éieiftedgegenmart eined Saien

gerettet morbett, mährenb mehr aid ein Sobcdfatt
hätte berhütet merbett fönnen, menn man fid) nur
3eit gelaffen hätte, 3U überlegen, mad 31t tl)un fei.

Dr. med. ÜRarie U. S()i(o.

jVemil? gibt ed manch' meifere grau mie id)
bie ihre arbeitenben 9Jtit=

fdübeftern beffer ttttb uadjl)a(tiger 31t beeilt»

cf fluffen berftel)t, aid ich; beffenungeaäjtet
aber brängt ed mid) in biefent btelbefprod)etten Sf)enia
auch ma s23ürtd)eu mitgureben, X)offcttb, baff ed ba
ober bort Slnflang fittben ttttb 311m ©uteu anregen
möge.

jp a u d h a 11 e n, bad flingt fo alltäglich, fo pro»
faifdj! SSiele glauben ed. 31t berftehen unb bod) haben

nur SBenige bett mal)ren Sinn bed SSorted Iperaixd»»

gefunbett unb 311m 3Bol)l ber gamilie in'd ißraftifche
3u übertragen gemußt.

SBir grauen finb gar leid)t geneigt, bie SXrbeit,
bie ber §aitdl)alt tagtäglich erforbert, aid eine läftige
Ciuälerei 3U betrachten; medjanifd) helfen mir unfern
Untergebenen bad ipaudmefett beforgen, mir mühen
ttnb plagen und ab unb glauben oft bad Unmögliche
geleiftet 3U haben, — aber haben mir auch f^on
öerfudjt, biefe SXrbeit 3U bem 3U mad)eit, mad fie
eigentlidj fein fottte?

§audhatten ift ein gottgefegneted Sittg, bad

©djönfte, mad eine grau t|un faitn. Unfer .beim
beeinflußt aud) ttnfere ttächfie Umgebung ; baß biefer
©tnflttß ein guter fei, ber bie Ijeraitmadjfenbe ®e=

iteration förbern unb beffern ^elfe, bad liegt an
und grauen.

§audhalten heißt nicht nur bad §aud in Orb»

nung halten, ed bebeutet nod) road 2lnbered: SSer

rtd)tig l)audhalten mitt, ber muß auch bad § eint»

halten uerfteij'it. @d ift bied nidjt blöd bie täg»
liehe ©rfüttung ttnferer häudlidien Obliegenheiten,
ed ift öielmehr eine eble Sunft, melche bie in und

fdjlummernben ©eiftedfräfte meeft ttttb 31t einem
Biet hitilcnft; eine Snnft, bie regen ©chönheitdfinn,
uuermüblid)e 21udbatter ttnb eine rt trer fcî) ü 11 erIi dp e

©harafterfeftigfeit erforbert, oermöge bereit mir alle
fleinltchen 2tnfed)tuiigen, alle ©cXjmierigfeitetr, bie fid)
iagtägltd) in erfcl)redenber SJtotge Oor ber geplagten
Ôaudntutter aufthürmeu, mit Setd)tigfeit übermtnbett.

Sad Apeimhalteit erf)eifdjt Oott und grauen jette
unbebiitgte Südptigfeit, meldje bie „fdjönett fünfte"
oon ipren güngern oerlaugt, ©ibt es überhaupt
eine eblere @nnft, aid bad paitd» ttttb ^peimhalten?

Stuch bie frönen fünfte fcßließen ttiebere .panb»
langerbienfte nidjt and : ber SJialer muß jtd) bajtt
oerfteheu, ißiufel ttttb Palette 31t reinigen, ttttb ift
feilt erfter ©ntmurf nidjt gelungen, fo fiel)t er fid)
genütpigt, bettfelben toieber auSgitlöfcheit ttttb fein
SSerf neuerbittgd 31t beginnen. Sod), mad gilt ipm
alle 9Jtühe? ©r hat fein Biel Oor Singen unb fdjafft
ttnOerbroffen toeiter, in bem ©Clingen feiner SXrbeit

bett fchönfteit Sohn fittbettö.
Sollten mir und nicht ebenfo unermübltd) bttreh

bie utaniherlei SSibermürtigfeiteu ttttb unangenehmen
Slnforberuttgett bed ^audfjaïted l)^"3111^ arbeiten
füitneit? ©tili ttnb unentmegt ttnfere tßflicipt erfüllen,
ohne unbebeutenben Sleinigfeüeit atlgaiöieX @emid|t

beigitlegen ; in Slttem ein Imhered SBefett erfettnenb
ttnb oerel)rcnb, beffett Segen unferer 2trbeit erft
bad rechte ©ebeil)ett oerleiht? 2Sad mir einmal be»

gönnen, bleibt, cd läßt fid) itid)t mieber audlöfcßen,
fo ed ttttd nidjt gefallen mill, — mad mir tbutt,
bleibt für alle Betten getljan. ©d gibt ba fein 3ll=
rücf, mir fönneu nur pormärtd ftreben, beffer ntachett,
ttnb mit reblidjent SSJittett mirb bied jeber grau ge=

lingen.
„gebcd Sittg an feinen ißla| unb jebed Stttg

hat feilten ißlaß. " SBenn bied bad StRotto ber ,'paud»

fratt ift, fo mirb Orbnttng unb ©tttflang im paud»
halt IpcrrfcXpcn. Samit aber fott nidjt gefagt fein,
baß bie ©ttppe nie öerfatgen ttttb in ben Btmmern
ttic etmad herumliegen toerbe. Seibed fatttt auch

bie tüchtigfte Äpaudfratt niemald gättglicX) umgehen,
aber fie mirb folcf)' unangenehme Broifdjenfätte beft»

ntöglichfi 31t üermeiben fttdien, iubem fie felbft bei

Beiiett ttad) beut 3îed)fen fieïpt.

Orbttung ttttb fReinïicEjïeit feien ihr ipauptattgen»
merf, bod) fie lente genau urtterfc^eibett, gioelcf)' ein

Slbftanb gmifcXpen abfehredenber Steifheit ttnb gier»

Itdjer Slitmuth liegt. SBie fait ttttb abftoßenb er»

fdjeiut und ein Bmtmer, in melchent bie Stühle tote

bie Solbaten in ttieil) ttttb ©lieb georbnet fteif längd
ber SBattb ftefjen, too nidjt bad ©eringfte ait bie

3Üdjtig maltenbe Ppauêfratt mahnt, feine îlrbeit, fein

Sud), fetite Sluttte, mo Sltted bltß ttttb blattf unb

Uöllig unbenüßt erfcheint: mir fühlen und itttmitt»

fürlich beengt in fold)' einem fpaufe. SBie anberd

bagegett eilt §eim, too jebed Sing an jeittem ißlaße
ftcijt, unge3mungen, mtgefuc£)t, aid ob ed feit gafjr?
huitberten bortfpin geljörte ; too neben Orbitttttg unb

ttieinlichfeit aud) jene rooljlthuenbe Slnmuth XperrfcXjt,

bie felbft bent ärmften Stübchen einen gemiffen ttieg
oerleiljt.

gebe ^audfrau fann unb fott ftetd fo attêfeïjen,
aid ob fie niemald rauhe Sienftleiftungen üerridjten
mürbe. 2Ber auf Orbttung hält, mirb auch an

felbft orbeittlid) fein unb meber am förper, noch att
ber Sletbttng bie geringfte ©pur ber eben üerridjteten
Strbeit bttlben. ©d fjonbelt pep ßmr nur um eine

©emohnljeit, bie, menn überfehen ober üernadjläffigt,
3ttm abfdjrecEenben Safter mirb. Selbft bie ratthefie
21rbeit fann Derebelt merbett, menn mir fie mit 21n=

muth 3u üerridjten miffen.

Sro| all' ißrer ftrengen Slnforberungett fchpeßt
bie ^audljaltung bie fdjötten fünfte nicXjt aud. SJtufif,
Betcpnen, SDXalett, Siteratur, fie alle finben ihren
ißlaü itt einem mohlgeorbneten §aufe unb £)eXfert

und, §eim unb Seben 3U üerfdjönern.
Uttfere grauen haben ein meited Slrbeitdfelb üor

fith, metttt fie tpaud unb §etm richtig 3ufammeit=

halten motten. ÜJiödjten fie immer beffer erfennen,
meld)' großed, ebled SBerf ed ift, unb ©eift unb §er3
ungefchmälert baran roenben. 2Btr grauen finb bie
leüenben Sriebfäben bed §audhalted, laßt und nie
oergeffett, baß, mie bie ^ßflartge attd ben B^ttenge»
meben, fo bie Station aud ben berfdjtebenen §aud»
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Krankenpflege.
(Schluss.)

?as die Kost betrifft, so lasse man nie

Teller mit Essen n. s, w. berumsteben.

Man nimmt den Appetit sicher ans diese

Weise. Hat der Patient gegessen, so trage

man seinen Teller fort und richte die Speisen zur
nächsten Mahlzeit so einladend wie möglich an.

Benagte Geflügelknochen, zerschnittene Beefsteaks,

halbverzehrte Côtelettes soll man auf einen sauberen

Teller legen und so appetitlich als möglich auftischen.

Reste sind nie „gut genug" für einen Kranken. Da
sparen zu wollen, heißt den Kranken hungern lassen

und seine Genesung verzögern. Speisen, die beim

Essen Aufmerksamkeit erfordern, müssen hergerichtet

werden; z. B. die Gräthe beim Fisch und Knöchelchen

bei Wild und Geflügel sorgfältig entfernt, die Pslaumen-
uud Kirschensteine dergleichen. Ist der Kranke schwach,

so zerschneide man ihm sein Fleisch. Man muß jedoch

nicht darauf warten, daß er seine Pfleger darum

bittet: oft hat er keinen Appetit und der Anblick

des großen Stückes nimmt ihm fast den Muth, auch

nur einen Versuch zu machen, es zu bewältigen.
Man muß Vieles errathen können!

Ich selbst kannte eine Kranke, die sehr schwach

war und fast gar keine Nahrung nahm. Eines

Tages sah ich dieselbe ihren Teller müde

zurückschieben ; auf meine Frage erwiderte sie: „Ich bin

zu müde, um mein Fleisch zu zerschneiden." Ich
zerschnitt es und sie aß mit Appetit. Und diese

Kranke wurde von einer Tante mit aufopfernder

Sorgfalt und Liebe gepflegt: es war ihr aber nicht

eingefallen, nach dem Grund der sogen. „Appetitlosigkeit"

zu forschen. Manches, was man für Laune
erklärt und verlacht, ist eben Schwäche und Müdigkeit.

Man soll sich nur nicht die Mühe verdrießen
lassen, aus den Grund zu gehen und nach der

Ursache der sogen. Übeln Laune zu forschen. Man
zwinge den Kranken nicht zum Essen, aber man suche

ihm seine Mahlzeiten so appetitlich wie möglich zu

machen. Der Präsentirteller sei stets mit einer
schneeweißen Serviette bedeckt, alles Geräthe so sauber

als möglich, kaltes Fleisch zierlich mit Petcrsilienkraut-
u. s. w. bekränzt, Obst und Butter in Weinlaub
gebettet. Ich kann nicht genug darauf bestehen, wie

wichtig gerade die Art und Weise ist, in der dem

Kranken seine Mahlzeiten gereicht werden; davon

hängt oft seine Genesung ab. Mancher Patient kann

sich nicht erholen trotz aller Arznei; seine Umgebung
berichtet dem Arzt, daß er nicht zum Essen zu

bewegen ist. Der Arzt verschreibt alle möglichen
appetiterregenden Mittel: es wäre besser, er könnte einmal
der Mahlzeit beiwohnen oder vielleicht Anleitung
geben im Anrichten von Krankenkost. Ein Stück

Fleisch, in halbzerronnenem Fett schwimmend, mit
Gemüse gemischt u. dgl., lauwarm servirt, kann

unmöglich mit Appetit genossen werden und die Mahlzeiten

werden schließlich zum Zankapfel zwischen
Kranken und Pflegerin, die einander mit Vorwürfen
kränken, anstatt daß sie eine Art Festfeier der
Genesung sind.

Kurz vor und nach der Mahlzeit halte man
Alles fern vom Kranken, das ihn aufregen könnte.

Weder traurige noch frohe Nachrichten sollen ihm zu
der Zeit mitgetheilt werden, denn seine Verdauung
ist noch schwach. Ebenso soll man ihn nicht kurz

vor seiner Schlafenszeit mit dergleichen behelligen.
Was die Unterhaltung des Patienten betrifft, so

sei man nicht zu aufdringlich mit Anerbieten von
Vorlesen, Kartenspielen u. s. w Oft sind die Kräfte
des Patienten noch zu schwach, um wirklich zuhören
zu können; er will aber nicht undankbar erscheinen
und läßt sich vorlesen und hat vielleicht Kopfweh
davon. In solchen anscheinenden Kleinigkeiten, aus
denen jedoch das tägliche Leben besteht, offenbart
sich der Takt der Pflegerin. Sie muß den Augenblick

wahrnehmen, in dem ihr Pflegling etwas
Abwechslung vertragen kann.

Die Anordnung der Kissen ist nicht immer leicht.
Man vergesse nicht, daß der Kranke so liegen muß,
daß der Rücken vom Kreuz zu den Schultern
gestützt ist und er auf den Kissen ruht. Einige bauen
eine wahre Mauer aus Kissen auf, an die der

Kranke fast gelehnt sitzt. Allmälig gleitet er natürlich
hinab und schließlich ist nur der Nacken und
vielleicht der obere Theil der Schultern gestützt, während

der übrige Theil deS Rückens frei schwebt.

Daß man sich in dieser Stellung nicht behaglich

fühlen kann, liegt aus der Hand. Die Kissen müssen

im Gegentheil eine sanft aufsteigende schiefe Ebene

bilden, damit der Kranke frei athmen kann und nicht

Gefahr läuft, fast zu ersticken.

Die Tage sind lang im Krankenzimmer und die

Aussicht ans viele Wochen, ja Monate, die in der

selben Einförmigkeit zugebracht werden müssen, kann

eine thätige Natur zur Verzweiflung treiben. Es
ist daher rathsam, sich eine Art Zciteintheiluug zu
machen, an der man so viel als möglich festhält.
Schon die Toilette des Kranken nimmt Zeit weg,
da sie ja langsam von Statten geht. Es ist dies
ein Umstand, den weder die Patienten, noch ihre

Angehörigen je ans den Augen lassen sollten: man
ist oft geneigt, sich gehen zu lassen, weil man ja
krank ist und Niemand einem sieht. Im Gegentheil,
man kann nicht sorgfältig genug sein, was die Sauberkeit

der Bett- und Leibwäsche des Kranken betrifft,
und dasselbe gilt von seinem Körper. Reinlichkeit
hat noch Niemand geschadet, wohl aber das Gegentheil.

Nach vollbrachter Toilette läßt man den Kranken

etwas ruhen, dann lasse man ihn sich beschäftigen,
so viel es der Arzt erlaubt hat. Nur nicht zu lange,
nicht zur Uebermüdung und von häusigen
Ruhepausen unterbrochen, und man wird sich wundern,
wie schnell die Tage dahineilen, die noch vor Kurzem
endlos erschienen.

Ich habe hier nur in Kürze andeuten können,

was eine jede anstellige, intelligente Frau selbst leicht
erlernen kann. Mit Takt, Ueberlegnng und Geduld
kann man eine tüchtige Krankenwärterin werden, den

Leidenden zum Trost und Heil. Nur Eines lasse

man nicht aus den Augen: Ueberlegnng und Ruhe.
Besser 10 Minuten reislich überlegt, ehe man handelt,
als hastig unüberlegt gehandelt und schließlich mehr
Schaden als.Nutzen gebracht. Man gewöhne sich

daran, nie die Geistesgegenwart zu verlieren: manches

Leben ist durch die Geistesgegenwart eines Laien
gerettet worden, während mehr als ein Todesfall
hätte verhütet werden können, wenn man sich nur
Zeit gelassen hätte, zu überlegen, was zu thun sei.

Or. msà. Marie v. Thilo.

Das Haushalten.

Uewiß gibt es manch' weisere Frau wie ich

à, manche, die ihre arbeitenden Mit-
schwestern besser und nachhaltiger zu beein-

ast slussen versteht, als ich; dessenungeachtet

aber drängt es mich in diesem vielbesprochenen Thema
auch ein Wörtchen mitzureden, hoffend, daß es da
oder dort Anklang finden und zum Guten anregen
möge.

Haushalten, das klingt so alltäglich, so

prosaisch Viele glauben es zu verstehen ccnd doch haben

nur Wenige den wahren Sinn des Wortes
herausgefunden und zum Wohl der Familie in's Praktische

zu übertragen gewußt.
Wir Frauen sind gar leicht geneigt, die Arbeit,

die der Haushalt tagtäglich erfordert, als eine lästige
Quälerei zu betrachten; mechanisch helfen wir unsern
Untergebenen das Hauswesen besorgen, wir mühen
und plagen uns ab und glauben oft das Unmögliche
geleistet zu haben, — aber haben wir auch schon

versucht, diese Arbeit zu dem zu machen, was sie

eigentlich sein sollte?
Haushalten ist ein gottgesegnetes Ding, das

Schönste, was eine Frau thun kann. Unser Heim
beeinflußt auch unsere nächste Umgebung; daß dieser
Einfluß ein guter sei, der die heranwachsende
Generation fördern und bessern helfe, das liegt an
uns Frauen.

Haushalten heißt nicht nur das Haus in
Ordnung halten, es bedeutet noch was Anderes: Wer
richtig haushalten will, der muß auch das
Heimhalten versteh'». Es ist dies nicht blos die
tägliche Erfüllung unserer häuslichen Obliegenheiten,
es ist vielmehr eine edle Kunst, welche die in uns

schlummernden Geisteskräfte weckt und zu einem
Ziel hinlenkt; eine Kunst, die regen Schönheitssinn,
unermüdliche Ausdauer und eine unerschütterliche
Charakterfestigkeit erfordert, vermöge deren wir alle
kleinlichen Anfechtungen, alle Schwierigkeiten, die sich

tagtäglich in erschreckender Menge vor der geplagten
Hausmutter aufthürmen, mit Leichtigkeit überwinden.

Das Heimholten erheischt von uns Frauen jene
unbedingte Tüchtigkeit, welche die „schönen Künste"
von ihren Jüngern verlangt. Gibt es überhaupt
eine edlere Kunst, als das Haus- und Heimhalten?

Auch die schönen Künste schließen niedere
Handlangerdienste nicht ans: der Maler muß sich dazu
verstehen, Pinsel und Palette zu reinigen, und ist

sein erster Entwurf nicht gelungen, so sieht er sich

genöthigt, denselben wieder auszulöschen und sein
Werk neuerdings zu beginnen. Doch, waS gilt ihm
alle Mühe? Er hat sein Ziel vor Augen und schasst

unverdrossen weiter, in dem Gelingen seiner Arbeit
den schönsten Lohn findend.

Sollten wir uns nicht ebenso unermüdlich durch
die mancherlei Widerwärtigkeiten und unangenehmen
Anforderungen des Haushaltes hindurch arbeiten
können? Still und unentwegt unsere Pflicht erfüllen,
ohne unbedeutenden Kleinigkeiten allzuviel Gewicht
beizulegen: in Allem ein höheres Wesen erkennend

und verehrend, dessen Segen unserer Arbeit erst

das rechte Gedeihen verleiht? Was wir einmal
begonnen, bleibt, es läßt sich nicht wieder auslöschen,
so es uns nicht gefallen null, — was wir thun,
bleibt für alle Zeiten gethan. Es gibt da kein

Zurück, wir können nur vorwärts streben, besser machen,
und mit redlichem Willen wird dies jeder Frau
gelingen.

„Jedes Ding an seinen Platz und jedes Ding
hat seinen Platz. " Wenn dies das Motto der Hausfrau

ist, so wird Ordnung und Einklang im Haushalt

herrschen. Damit aber soll nicht gesagt sein,

daß die Suppe nie versalzen und in den Zimmern
nie etwas herumliegen werde. Beides kann auch

die tüchtigste Hausfrau niemals gänzlich umgehen,
aber sie wird solch' unangenehme Zwischenfälle
bestmöglichst zu vermeiden suchen, indem sie selbst bei

Zeiten nach dem Rechten sieht.

Ordnung und Reinlichkeit seien ihr Hauptaugenmerk,

doch sie lerne genau unterscheiden, Mlch' ein

Abstand zwischen abschreckender Steifheit und
zierlicher Anmuth liegt. Wie kalt und abstoßend

erscheint uns ein Zimmer, in welchem die Stühle wie
die Soldaten in Reih und Glied geordnet steif längs
der Wand stehen, wo nicht das Geringste an die

züchtig waltende Hausfrau mahnt, keine Arbeit, kein

Buch, keine Blume, wo Alles blitz und blank und

völlig nnbenützt erscheint: wir fühlen uns unwillkürlich

beengt in solch' einem Hause. Wie anders

dagegen ein Heim, wo jedes Ding an seinem Platze

steht, ungezwungen, ungesucht, als ob es seit

Jahrhunderten dorthin gehörte; wo neben Ordnung und

Reinlichkeit auch jene wohlthuende Anmuth herrscht,
die selbst dem ärmsten Stäbchen einen gewissen Reiz

verleiht.
Jede Hausfrau kann und soll stets so aussehen,

als ob sie niemals rauhe Dienstleistungen verrichten
würde. Wer auf Ordnung hält, wird auch an sich

selbst ordentlich sein und weder am Körper, noch an
der Kleidung die geringste Spur der eben verrichteten
Arbeit dulden. Es handelt sich hier nur um eine

Gewohnheit, die, wenn übersehen oder vernachlässigt,

zum abschreckenden Laster wird. Selbst die rauheste
Arbeit kann veredelt werden, wenn wir sie mit
Anmuth zu verrichten wissen.

Trotz all' ihrer strengen Anforderungen schließt
die Haushaltung die schönen Künste nicht aus. Musik,
Zeichnen, Malen, Literatur, sie alle finden ihren
Platz in einem wohlgeordneten Hause und helfen
uns, Heim und Leben zu verschönern.

Unsere Frauen haben ein weites Arbeitsfeld vor
sich, wenn sie Haus und Heim richtig zusammenhalten

wollen. Möchten sie immer besser erkennen,
welch' großes, edles Werk es ist, und Geist und Herz
ungeschmälert daran wenden. Wir Frauen sind die
leitenden Triebfäden des Haushaltes, laßt uns nie
vergessen, daß, wie die Pflanze aus den Zellengeweben,

so die Nation aus den verschiedenen Haus-
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Haltungen 6eftef)t. ,3ft ba® gellengetttebe ifcanf, fo

ftirbt bie fßflattje ab; werben bie Haushaltungen
üerfebrt geleitet, fo get(t bie® audi) auf bie Station
über.

SDtütter, il)r er§ief)t bag pergtttttaclifenbe ®efc£)lecE)t ;

was eure Mnber baljeim feigen unb lernen, bnS nel)=

men fie für'S Seben in fid) auf : eure 21nfid)ten unb

©eW0t)nl)eiten übertragen fiel) buref) eure Sinber auf
bie Station. SBoüt itgr fräftige, WillenSftarfe, braoe

fOtünner, felbftlofe, fromme, fleißige unb tüchtige

grauen, fo pflegt euer Heim, baß bort alle bie

Sugenben ju finben feien, aus betten fid) eine töaßr»

ßaft eble Station ßeranbilbet. (Sin reiner, einfacher

Sinn, @ebet, Slrbeit unb eine gefunbe SebeitSan»

fchauung feien bie SBaffett, mit benen ihr bie bäß»

ließen ©rüg» unb Iferrbitber ber ©egenmart bekämpfen

unb überwinbett follt.

¥>v\marl'ilf it tute \'£ n Berns
unb bie g eUlme unb itürprtkirßi; Oittüimltlutici

unl'erer öd;nljuiwirb.

3 IS SDtahuruf ait ©eßörbett, ©Itern unb Seljrer
läßt Herr SB. ©bieg, ©rintarleßrer in

Sern, obige Schrift iitS Soft treten. Unb

fie ift eS and) in üollftcm Sinne beS

SBorteS. Sie ift eS nidgt nur für biejeuigeit, bie

bisher über bie Schule ttnb ifgr ©erßältitiß jur all»

feitigert (SntWicflung ber ©efammthett unb beS (Sin»

gellten nicht weiter nadfgebadft hüben, foitbern auch

— unb jWar in ganj befonberent SRaße — für Seite,
bie bie Schule nach ihrem Wahren Sßertße p fdgäfeen

Wiffett unb b eShalb ihrer Stellung unb Seiftung bie

ungetheiltefte Slufmertfamfeit fcfjenfett. @§ ift eine

anerkannte Sßatfacße, baff ber SOtann bei ben öon
ber ©egenwart an tßn geftellten, gefteigerten, gefchäft»

liehen unb gefeEfcEjaftlic£)en Slnfprüchen bem ßäu3»

liehen Seben unb fomit ber ©eobadjtuttg feiner Mnber
je länger je mepr entfrembet Wirb, unb baff baßer
bie häusliche (£rgiet>ung faft augfcßlteßlkp in ber Hanb
ber fOtutter liegt. ®iefeS gaütitm bebingt nun auch

ber SStütter öcrnteßrtcä Sittereffe unb Slufmertfamlctt
für bie Schule unb alles, waS bamit pfammeriijängt.
Unb unabweisbar tritt ait un§ bie (ßflicßt heran, ber

Schule näl)er p treten, für btefe ïôftlic£)e gnftitution
ein offenes Singe su halten unb SticEjtä p oerfättmen,
WaS ttnfer Urtßeil barüber Oertiefett unb Haren kann.
©S ertönt fonft oft — unb feineSwegS ftetS oigne

^Berechtigung — bie Mage, bie Schule nehme eine

©onberftellung ein, fie reite je länger je meßr ihr
tlgeoretifdgeS ©tedenpferb nub beriicffic£)tige bie pra!»
ttfcßeit menfdgüclgeit ©ebitrftttffe p wenig; fitrj, fie
entfrembe fieß ihrer ßoßett Slufgabe, in jeber ©ejiepung
tüchtige SRettfcßen p bilben, immer meßr. So wirb
bie Sdgule bon benlenben ©ttern bielfach at® e'ue

notpwenbige ßtuangSinftitution angefeßen, bereu Uit»

pträglid)ieiten unb ©erkeßrtßeiten man eben unab»

änberlidg in ben Sauf nehmen müffe ; Weil bie Sdgule
bott ber Unfehlbarkeit ilgrer Sßeorien burdgbrungett
fei, fo laffe fie baS Hau® wit feine it Saienan»

fcfjauungeit nicht p SBorte kommen. ®iefe fOieinung,
bie fteüenWeife boc£» ptrifft, pflanzte im ©attjen ein

geWiffeS ©orurtßeit, baS baS ©ebeilgen ber Sdgule
beeinträchtigt unb fie ait ber bulligen (Srfüdung ihrer
hohen Stufgabe Igiubert.

3n Slnbetradgt biefer borhanbenen Uebelftäube ift
bie hier genannte ©thrift beS prafttfdgen SdguIutanneS
Herrn SB. Spieß in Sern ein maigres Sabfal unb
ein erlöfenbeS SBort, baS bie gntereffen boit Schule
unb HfluS wieber pfammenführt unb bamit ben Sin»

ftofs p geben berufen ift p einer gemeinfamen, ge=

fegneten SBirlfamleit ©eiber im ®ienfte beS heran»
Wachfenben ©efc^lecEgteS.

SBir empfehlen baS ©tubium ber genannten Schrift
borab allen benlenben, um baS leibliche unb geiftige
SBohl ihrer Mttber beforgten SJßüttern. Sie Werben

reichert ©eWtnn barauS gießen unb fiebg ermutßigt
fühlen, mit gutbenfenben föiännern barüber p fpre»
dgen unb fidg beobachtenb p überzeugen, baß eS noch

mehr Beßrer gibt, welche baS Walgre SBohl beS ®tn»
beS, feine normale, harmonifdge ©ntwidlung poeß
über bie graue Sßeorte her zünftigen SBiffenfcßaft

ftellen. ®ie auf bem realen ©oben ber Statiftif
fußenbe Scprift ift beim ©erfaffer gum fßreife uon

gr. 1. 20 zu beziehen unb ift ber (Reinertrag ber»

felbeu, fowie allfällige freiwillige ©eiträge zum ©eften
OerwalgrloSter Mttber beftimmt.

©efiilltcr fohl- ®in einfadgeS Cfengericßt

ift ber gefüllte folgt, ber gfetfcß unb ©emüfe in
einer ©latte liefert unb balger an arbeitSöoHeu Sagen
öon ber üielbejcßäfttgtat Hausfrau gern auf ben

f itcîgettgcbbcl gefeilt wirb. DJtan fiebet bie (cbßlßäupter
in Salzwaffer ober in ber gletfcßbrüße. SBenn fie

annäherub weich firtb, nimmt man fie ßeratt® unb

entfernt uorfidgtig bie dpergblätter. ®ie hieraus ent»

ftefgenbe Höhlung füllt man mit ©ratWurft ober einem

beliebigen güllfei öon übriggebliebenem gleifcße aus,
binbet bie getpeitten fohllgülften jufammen, beftäubt
fie mit etWaS SRetgt, begießt fie mit ßetßer ©utter
unb bünftet fie in einem mit ©utter beftrictgeuen,

ofenfeften ©afferot gar. furze Seit öor bem Sin»

richten gibt man eine ©utterfauce über baS ©ericht
unb lägt ben folg! noch eine SBeile bamit ziehen,
©ine güllung öon gebünftetem SieiS, ber mit ge»

lochten), gefdgnittenem ©dginfen öermifdgt wirb, er»

hält mandgerortS beit ©orzug.

©rob S(nfIauf. SBie brei ©ier fdgwer finb,
fo treibe man ein ©tüd ©utter ab unb öerrülgre
bamit bie brei ©ier unb nodg zwei ©igelb baju
nebft einem beliebigen -Quantum geflohener SRait»

beln. ©tan weicht zwei öon ber harten fruftc be=

freite ©röbdgen in HRildg, brüde fie auS unb treibe
fie bitrdg ein Sieb, git bie SRaffe gibt ntait beliebig
öpder unb ^itronenfclgnlen unb füllt mit ber Hälfte
eine bebutterte Schüffei, hierauf legt man eine Sage

beliebigen ©ontpot unb füllt bie ©dgitffcl mit ber

Zweiten Hälfte beS ScigeS auf. ®ie§ wirb in nicht
allzu ftarfer Hilge im Cfen.fchön gelb gebacken.

Sic Sektion @ 6 n a t » ® a p p e 1 beS Sticferciberbanbe?
beabftdjtigt, einen gedgöroödgwttidjen Siadgfticïerinnenfurê
ju arrangiren unb tgat bie 3aCgI ber Slgctlnclgmer auf
20 fijçirt.

'

** *
gn güridg tourbe fiirgticfg ein @lastoaaren»®afeI»

gegdgirr» unb ©efteiMieilggeidgäft eröffnet, fotoie ein „ Bureau
Méthode française", tocldgeé belt §errfdjaften, Saufleuten,
Hoteliers, SReftaurateuren, ©rofeffioniften StuSlgûlfëperfonal
Beiberlei (SefdglecfgtS, geben Staube® uttb (Berufe®, für eine
ober ntcïgrèrc Stitnbctt ober täglich im Slbomtement ent»
pfiehtt.

** *
gu 91 ig le Igat fidg eine Eonferöeufabri! ge»

bilbet, bie fpejieü gleifch in 93ücl)feu nadg ffmerilanifdjem
SRufter perftetlen toill.

** *
Sa® befauntc XödEgterinftitut 93 e g 1 i tt g e r itt Dieut»

litigeu (SSüvttembcrg) fiebett îommenbe® grithjalgr in (Ber»

bittbung mit einer grauenarbeit®» ttnb Hau®haltntig®fd)ttle
nadg beut Sanblgau® „Haltte", SRolli®, ,®t®. ©tant® (am
Sübablgattg be® ®crenjerberge§ unb in ber Slälge be®
SBaltenftabter» unb SlöntlgaterfeeS gelegen) über. ®ie
Slnftalt bietet nebft grüubtidger toiffengdgaftliclger uitb pro!»
tifcher 2lu®bilbung unb einem ttebeöotlen, chriffltclgen Heim
Zitgteidj ben (Borgug eine® fiäikettben Suftlurorte®. gür
®ötf|tcr Don zarter ©efunbtgeit felgr zu empfelglett. (Beginn
be® grûîgiahrîurfe® am 14. SJlai.

gm (Begirt ©ttgett (©aben) Igat fidg feit etlichen
gahren ein eig entlg ümlidg er gnb u ft r i ez w ei g
eingelebt. @® Werben nämlidg ganze SBagenlabungeu Heiner
ttteiper (JSorgellaitt'nöpfe nadg ingett gefd^iclt. ©in borkiger
©ürger nimmt biefelben in Empfang unb läßt itt ben um»
liegenben Ortfdgaften biefelben auf blatte ©apierftreifen,
bie mitgefclgtclt Werben, aufnähen. Sitte ®nöpfe, bie mangel»
hafte Södger ober fonftige getgler Igabett, werben auf 6e»
gonbere Sorten aufgenäht.. ©® barf alfo, wahrfctgeiitttch

ber .föntrote wegen, fein einziger ®nopf Oertoren gehen.
Stuf einem (Rapterftreifen finb 144 Stücf (zwölf ®upenb)
Snöpfe aufzunähen unb bafür Wirb btofg ein ©fenntg be»

Zahlt. ®a® ift allerbing® fetgr Biel Slrbeit für einen ein»

Ztgen ©fennig; aber bie Slrbeit wirb metften® öon Schul»
ftnbertt beforgt. gm leptett galgre gotten etwa 7000 SRf.

für biete Slrbeit ausbezahlt worben feilt ; e® Wären alfo
100,800,000 Stücf fofdger ®nöpfe aufgenälgt Worben.

** *
®er ©orftanb be® feübestimer: ©efunblgeitspilege»

öerein® Igat bem 3ieiif)®tage eine (Petition eingereicht, worin
um Einführung einer Steuer auf Ê o r f e t ® unb S dg n it r»
Ici beigen erfndgt wirb.

* * *
Sie Sebölferung bon Karlsruhe ift in großer

Stufregung Wegen zwei (Raubanfallen, bie mit unerhörter
gredgheit Dottzogen Würben, gn betben gälten brangen
bie Sttgäter in SSo'hnunget) ein, forberten bon allein an»

Wegenben Elgefrauen ((Selb, unb als ihnen nicht willfahrt
würbe, begoffen fie bie g-ratten mit einer betäubenden
g-tüjfigfcit, bie fie üottfotnmen wittento® madgte. ©eibe
SRale würben bann fo Biel ©elb unb SBerthfadgen geftohlen,
al® gerabe erhältlich Waren, unb — wa§ ba® (Räthfelhaftefte
ift — in beiben gälten würben ben beraubten grauen bie

göpfe abgefdgnitten. ©on ben Xlgötern, auf beren ©r»

greifung eine ©elohnung Pon 800 SRarf gefept ift, hat
mau ttodg feilte Spur.

*
4= *

(Reue (Par if er SR ob en. ilRatt fdgreibt bem „St.
9B. ®agbt.": „Sil® neitefte Steutgfeit brachte uns bie Saigon
ZWei ©lüthen. g-ür® Erfte haben bie eleganten Samen
fid) jept zu ber ÏReimmg befelgrt, e® fei EI)® öerjehieben»
artige Schuhe zu tragen. So fiefgt man gewölgnlid) einen
rechten blauen unb einen littfen rothen Schul) auf gen
Süllen, ferner einen gelben uttb einen Weißen, ber ©ipfel
be® feittett ©efdgntacf® läßt einen fdgWarzen unb einen
Weißen Schuh zui<mimenpaaren. ®ie zweite SRobe be»

fteljt barin, baß bie Sauten int ©allfaale ihre ©elzboa®
am Sörper behalten."

** *
Eilt übertriebene® S et) ut er z en® g c Ib. ®er

Sdjaitfpielerin gattaufchef würbe Seiten® be® ©uttbe®»
frei®gerid)tes tn ©robibence, (Rorbatnerifa, itt ilgrer Plage
gegen einen cpotelBefifzor ber ©etrag bon 12,000 Soll, al®

Sdgabenergap guertannt. grau ganattfdje! mar in bem
Hotel be® ©eftagten in Slemport bie Srcppe I)inunterge»
fallen ttnb hatte einige ©ertepungen babongetragen.

_«®t_

Im iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii »is & iiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii ml

IBB fprüjfiial ll^a la 1
m iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiii n sc 9IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IUI

Iffrattrtt.

~ig®-

grage 830: (könnte mir eine frettttblidje Seferin biefer
geitung SluSfunft geben über bie „Shc gtora"»SRäf)ma«
fdjitteu bon SR. (Rttnbbafiit in SBien, ob biefelben mirffid)
prafHfd) finb unb mit ma® für einem Stich fie arbeiten,
©trat ©orau® herzlichen ®anf. g-vau k.

grage 831 : gft eine freunbltdie Seferin biege® ©lattes
im galle, ein auf Erfahrung beruljenbe® Urtlgeil abzu»
geben über bie fogen. attterifattifcfgeit Defeit, bie, einmal
angegiittbet, bett ganzen SBinter brennen?

grage 832 : SBelche® ift ba® befte unb am leidgteften
berftänbliche Skod)buch für bürgerliche ©erlgältnigfe?

grage 833 : Welche Stoffe eignen fid) am beften jur
Ergänzung ber 9lu§ftattung (Seibwäfd)e) einer älteren
grau

grage 834; @ibt c® eilt fidjere® uttb ungdgäbliche®
SRittel, um entgüttbete SRiteffer unb Hautfinnen int ®e»
fichte zu befeitigen. gdg leibe fdjon feit einigen gahren
au biefem Üebel, habe feftott bielerlei angewenbet, audg
ärztlidge Hülfe in Slnfprudj genommen, bod) ohne Erfolg,
gür ein bieëbejftgliche® SRittel märe tjerglidj battlbar

(Sine Slbonitentin.

HttftuBrioit.
Stuf grage 785; gür Sungenîranïe gibt es, fei es

Zum lurgerett Suraufenthalt, fei es zum bleibenben ©Sopn»
fip, keine geeigneteren ©lape als bie Höhenarte ('®abo®,
Stnbermatt tc.) ®ie ©ritttbe piefür lömten nicht fo kurz
auëeinanbergefept werben: follte ber Sranle Eewidtt bar»
auf legen, fo Würbe bie (Rebaltion bie boite Slbreffe mit»
theilen. Dr. P. itt B.

Slttf grage 785 : ®ie Höh^alurorte ®abo®, Stnbermatt
it. a. itt. machen Sungenteibenben niept nur ba® ®afetn
erträgüd), fonbern bie bort lultibirte bernünftige ®efunb»
peitspflege bringt ba® Seiben and) oft zur Heilung.

Slttf grage 824 : grau gäfjlerPllmaitn zunt rotpen
®por in Slppettzett füprt ba® (jjliffiren bott Slppenzetter«
SRörfett fepr fcpön au®. ®ie Slrbeit erforbert jeboep eine
geitbaüer bon 2—3 Sagen.

Slttf grage 828 : Eilt Speit parfütnirte® ©Ißzerin
wirb mit brei Speilett fefter, reiner ©afetine im SSaffer»
babe reept innig bertnifept.

Stuf grage 829 : SRan beftreiept bie glecten mit Efftg
ober gitronenfaft uttb Wäfcpt fie nadjpcr mit Wetdtem
Söaffer ab.
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Haltungen besteht, Ist das Zellengewebe krank, so

stirbt die Pflanze ab; werden die Haushaltungen
verkehrt geleitet, so geht dies auch auf die Nation
über,

Mütter, ihr erzieht das heranwachsende Geschlecht ;

was eure Kinder daheim sehen und lernen, das neh-

men sie für's Leben in sich auf; eure Ansichten und

Gewohnheiten übertragen sich durch eure Kinder auf
die Nation, Wollt ihr kräftige, willensstarke, brave

Männer, selbstlose, fromme, fleißige und tüchtige

Frauen, so Pflegt euer Heim, daß dort alle die

Tugenden zu finden seien, aus denen sich eine wahrhaft

edle Nation heranbildet. Ein reiner, einfacher

Sinn, Gebet, Arbeit und eine gesunde Lebensanschauung

seien die Waffen, mit denen ihr die

häßlichen Trug- und Zerrbilder der Gegenwart bekämpfen

und überwinden sollt.

Das Primarschnlwesen Berns
und dir aeiftigo und körperliche Entwicklung

unserer Schuljugend.

^ ls Mahnruf an BeHorden, Eltern und Lehrer
läßt Herr W, Spieß, Primarlehrer in
Bern, obige Schrift ins Bolk treten. Und

sie ist es auch in vollstem Sinne des

Wortes, Sie ist es nicht nur für diejenigen, die

bisher über die Schule und ihr Verhältniß zur
allseitigen Entwicklung der Gesammtheit und des

Einzelnen nicht weiter nachgedacht haben, sondern auch

— und zwar in ganz besonderem Maße — für Jene,
die die Schule nach ihrem wahren Werthe zu schätzen

wissen und deshalb ihrer Stellung und Leistung die

ungethcilteste Aufmerksamkeit schenken. Es ist eine

anerkannte Thatsache, daß der Mann bei den von
der Gegenwart an ihn gestellten, gesteigerten, geschäftlichen

und gesellschaftlichen Ansprüchen dem häuslichen

Leben und somit der Beobachtung seiner Kinder

je langer je mehr entfremdet wird, und daß daher
die häusliche Erziehung fast ausschließlich in der Hand
der Mutter liegt. Dieses Faktum bedingt nun auch

der Mütter vermehrtes Interesse und Aufmerksamkeit

für die Schule und alles, was damit zusammenhängt.
Und unabweisbar tritt an uns die Pflicht heran, der

Schule näher zu treten, für diese köstliche Institution
ein offenes Auge zu halten und Nichts zu versäumen,
was unser Urtheil darüber vertiefen und klären kann.

Es ertönt sonst oft — und keineswegs stets ohne

Berechtigung — die Klage, die Schule nehme eine

Sonderstellung ein, sie reite je länger je mehr ihr
theoretisches Steckenpferd und berücksichtige die

praktischen menschlichen Bedürfnisse zu wenig; kurz, sie

entfremde sich ihrer hohen Aufgabe, in jeder Beziehung
tüchtige Menschen zu bilden, immer mehr. So wird
die Schule von denkenden Eltern vielfach als eine

nothwendige Zwangsinstitution angesehen, deren

Unzuträglichkeiten und Verkehrtheiten man eben

unabänderlich in den Kauf nehmen müsse; weil die Schule
von der Unfehlbarkeit ihrer Theorien durchdrungen
sei, so lasse sie das Haus mit seine n
Laienanschauungen nicht zu Worte kommen. Diese Meinung,
die stellenweise doch zutrifft, Pflanzte im Ganzen ein

gewisses Borurtheil, das das Gedeihen der Schule
beeinträchtigt und sie an der völligen Erfüllung ihrer
hohen Aufgabe hindert.

In Anbetracht dieser vorhandenen Uebelständc ist
die hier genannte Schrift des praktischen Schulmannes
Herrn W, Spieß in Bern ein wahres Labsal und
ein erlösendes Wort, das die Interessen von Schule
und Haus wieder zusammenführt und damit den Anstoß

zu geben berufen ist zu einer gemeinsamen,
gesegneten Wirksamkeit Beider im Dienste des

heranwachsenden Geschlechtes,

Wir empfehlen das Studium der genannten Schrift
vorab allen denkenden, um das leibliche und geistige

Wohl ihrer Kinder besorgten Müttern, Sie werden
reichen Gewinn daraus ziehen und sich ermuthigt
fühlen, mit gutdcnkenden Männern darüber zu sprechen

und sich beobachtend zu überzeugen, daß es noch

mehr Lehrer gibt, welche das wahre Wohl des Kindes,

seine normale, harmonische Entwicklung hoch
über die graue Theorie der zünftigen Wissenschaft

stellen. Die auf dem realen Boden der Statistik
fußende Schrift ist beim Verfasser zum Preise von

Fr. 1, 2(1 zu beziehen und ist der Reinertrag
derselben, sowie allfällige freiwillige Beiträge zum Besten

verwahrloster Kinder bestimmt.

Gefüllter Kohl, Ein einfaches Ofengericht

ist der gefüllte Kohl, der Fleisch und Gemüse in
einer Platte liefert und daher an arbeitsvollen Tagen
von der vielbeschäftigten Hausfrau gern auf den

Küchenzcddel gesetzt wird. Man siedet die Kohlhäupter
in Salzwasser oder in der Fleischbrühe, Wenn sie

annähernd weich sind, nimmt man sie heraus und

entfernt vorsichtig die Herzblätter. Die hieraus
entstehende Höhlung füllt man mit Bratwurst oder einem

beliebigen Füllsel von übriggebliebenem Fleische aus,
bindet die getheilten Kvhlhälften zusammen, bestäubt
sie mit etwas Mehl, begießt sie mit heißer Butter
und dünstet sie in einem mit Butter bestrichenen,

ofenfesten Casserol gar. Kurze Zeit vor dem

Anrichten gibt man eine Buttersauce über das Gericht
und läßt den Kohl noch eine Weile damit ziehen.
Eine Füllung von gedünstetem Reis, der mit
gekochtem, geschnittenem Schinken vermischt wird,
erhält mancherorts den Vorzug,

Brod-Auflauf, Wie drei Eier schwer sind,
so treibe man ein Stück Butter ab und verrühre
damit die drei Eier und noch zwei Eigelb dazu
nebst einem beliebigen Quantum gestoßener Mandeln,

Man weicht zwei von der harten Kruste
befreite Brödchen in Milch, drücke sie ans und treibe
sie durch ein Sieb, In die Masse gibt man beliebig
Zucker und Zitronenschalen und füllt mit der Hälfte
eine bebnttertc Schüssel, hierauf legt man eine Lage

beliebigen Compot und füllt die Schüssel mit der

zweiten Hälfte des Teiges auf. Dies wird in nicht
allzu starker Hike im Ofen, schön gelb gebacken.

Die Sektion Ebnat-Kappeldes Stickereiverbandes
beabsichtigt, einen sechswöchentlichen Nachstickerinnenkurs
zu arrangiren und hat die Zahl der Theilnchmer auf
20 fixirt,

'

-i- H

In Zürich wurde kürzlich ein Glaswaaren-Tasel-
geschirr- und Besteck-Leihgeschäft eröffnet, sowie ein » kursau
Ustirocks t'runyaissJ welches den Herrschaften, Kaufleuten,
Hoteliers, Restaurateuren, Professionisten Aushülfspcrsonal
beiderlei Geschlechts, jeden Standes und Berufes, für eine
oder mehrere Stunden oder täglich im Abonnement
empfiehlt,

-i-
^

-t-

In Aigle hat sich eine Konservenfabrik
gebildet, die speziell Fleisch in Büchsen nach amerikanischem
Muster herstellen will,

-i-

Das bekannte Töchterinstitut Beglin ger in Reut-
lingen (Württemberg) siedelt kommendes Frühjahr in
Verbindung mit einer Frauenarbeits- und Haushaltuugsschnle
nach dem Landhaus „Haltle", Mollis, Kts, Glarus (am
Südabhaug des Kcrenzerberges und in der Nähe des
Wallenstadter- und Klönthalersees gelegen) über. Die
Anstalt bietet nebst gründlicher wissenschaftlicher und
praktischer Ausbildung und einem liebevollen, christlichen Heim
zugleich den Vorzug eines stärkenden Luftkurortes, Für
Töchter von zarter Gesundheit sehr zu empfehlen, Beginn
des Frühjahrknrses am 14. Mai,

Im Bezirk Engen (Baden) hat sich seit etlichen
Jahren ein eigenthümlicher Industriezweig
eingelebt. Es werden nämlich ganze Wagenladungen kleiner
weißer Porzellanknöpfe nach Engen geschickt. Ein dortiger
Bürger nimmt dieselben in Empfang und läßt in den
umliegenden Ortschaften dieselben auf blaue Papierstreifen,
die mitgeschickt werden, ausnähen. Alle Knöpfe, die mangelhafte

Löcher oder sonstige Fehler haben, werden auf
besondere Karten aufgenäht,. Es darf also, wahrscheinlich

der Kontrole wegen, kein einziger Knopf verloren gehen.

Auf einem Papierstreifen sind 144 Stück (zwölf Dutzend)
Knöpfe aufzunähen und dafür wird bloß ein Pfennig
bezahlt, Das ist allerdings sehr viel Arbeit für einen
einzigen Pfennig: aber die Arbeit wird meistens von
Schulkindern besorgt. Im letzten Jahre sollen etwa 7000 Mk,
für diese Arbeit ausbezahlt worden sein: es wären also

100,800,000 Stück solcher Knöpfe aufgenäht worden,
-t-

» 5

Der Vorstand des Hildesheimer Gesundheitspflege-
Vereins hat dem Reichstage eine Petition eingereicht, worin
um Einführung einer Steuer auf K o r s ets und S chnür -
lcibcheu ersucht wird,

» »

Die Bevölkerung von Karlsruhe ist in großer
Aufregung wegen zwei Raubanfällen, die mit unerhörter
Frechheit vollzogen wurden. In beiden Fällen drangen
die Thäter in Wohnungen ein, forderten von allein
anwesenden Ehefrauen Geld, und als ihnen nicht willfahrt
wurde, begossen sie die Frauen mit einer betäubenden

Flüssigkeit, die sie vollkommen willenlos machte. Beide
Male wurden dann so viel Geld und Werthsachen gestohlen,
als gerade erhältlich waren, und — was das Räthselhafteste
ist — in beiden Fällen wurden den beraubten Frauen die

Zöpfe abgeschnitten, Bon den Thätern, auf deren
Ergreifung eine Belohnung, von 800 Mark gesetzt ist, hat
man noch keine Spur,

N e u e P a r i s e r Ni ode n. Man schreibt dem „N,
W, Tagbl.": „Als neueste Neuigkeit brachte uns die Saison
zwei Blüthen, Für's Erste haben die eleganten Damen
sich jetzt zu der Meinung bekehrt, es sei Chic, verschiedenartige

Schuhe zu tragen. So sieht man gewöhnlich einen
rechten blauen und einen linken rothen Schuh auf den

Bälle», ferner einen gelben und einen weißen, der Gipfel
des feinen Geschmacks läßt einen schwarzen und einen
weißen Schuh zusammcnpaaren. Die zweite Mode
bestehr darin, daß die Damen im Ballsaale ihre Pelzboas
am Körper behalten,"

-5-

Ein übertriebenes Schmerzensgeld, Der
Schauspielerin Janauschek wurde seitens des Bundes-
kreisgcrichtes in Providence, Nordamerika, in ihrer Klage
gegen einen Hotelbesitzer der Betrag von 12,000 Doll, als
Schadenersatz zuerkannt, Frau Janauschek war in dem
Hotel des Beklagten in Newport die Treppe hinuntergc-
fallen und hatte einige Verletzungen davongetragen.

â d° M ll

Sprchslllll
K

Fragen.
Frage 830: Könnte mir eine freundliche Leserin dieser

Zeitung Auskunft geben über die „The Flora"-Nähma-
schincn von M. Rundbakin in Wien, ob dieselben wirklich
praktisch sind und mit was für einem Stich sie arbeiten.
Zum Boraus herzlichen Dank, z-rau u,

Frage 831 : Ist eine freundliche Leserin dieses Blattes
im Falle, ein ans Erfahrung beruhendes Urtheil abzugeben

über die sogen, amerikanischen Oefen, die, einmal
angezündet, den ganzen Winter brennen?

Frage 832 : Welches ist das beste und am leichtesten
verständliche Kochbuch für bürgerliche Verhältnisse?

Frage 333 : Welche Stoffe eignen sich am besten zur
Ergänzung der Ausstattung (Leibwäsche) einer älteren
Frau?

Frage 834: Gibt es ein sicheres und unschädliches
Mittel, um entzündete Mitesser und Hautfinnen im
Gesichte zu beseitigen. Ich leide schon seit einigen Jahren
an diesem Uebel, habe schon vielerlei angewendet, auch
ärztliche Hülfe in Anspruch genommen, doch ohne Erfolg.
Für ein diesbezügliches Mittel wäre herzlich dankbar

Antworten.
Auf Frage 785: Für Lungenkranke gibt es, sei es

zum kürzeren Kuraufenthalt, sei es zum bleibenden Wohnsitz,
keine geeigneteren Plätze als die Höhenorte (Davos,

Andermatt ?c.) Die Gründe hiefür köstnen nicht so kurz
auseinandergesetzt werden: sollte der Kranke Gewicht darauf

legen, so würde die Redaktion die volle Adresse
mittheilen, vr, in ö.

Auf Frage 785 : Die Höhenkurorte Davos, Andermatt
u, a, m, machen Lungenleidenden nicht nur das Dasein
erträglich, sondern die dort kultivirte vernünftige
Gesundheitspflege bringt das Leiden auch oft zur Heilung,

Auf Frage 824: Frau Fäßler-Ullmann zum rothen
Thor in Appenzell führt das Plissiren von Appenzeller-
Röcken sehr schön aus. Die Arbeit erfordert jedoch eine
Zeitdauer von 2—3 Tagen,

Auf Frage 828: Ein Theil parfümirtes Glyzerin
wird mit drei Theilen fester, reiner Vaseline im Wasserbade

recht innig vermischt.

Auf Frage 829 : Man bestreicht die Flecken mit Essig
oder Zitronensaft und wäscht sie nachher mit weichem
Wasser ab.



28 üMjitreiiür 3fratam -JMtung — Blätter für bim ßäuslirfpen Kneis

Bits Siijultr.
(Srjäljhntg höh C£. ®eg! ntetrer.

£5$, ber öerr bein ©ott, bin ein eifriger
©ott, toefdjer ber SBäter 2?Hffetbat ïjeimfudjet
an ben ^inbent Bis ht ba» britte uttb hierte
©lieb. (2. S3. Sïïofe, 20, 5.)

i.
tx entern burßaitS uneleganteit ®ßeile ber gro»

fjert £>anbel3ftabt 33. inmitten eiiteS ©ewirreS
Seiner Straßen, gerabe ba, wo fid) üerfdjie»
bette berfelben treusten, tag ein unanfeßit»

lißeS, altes fRiuS. Son ferne betrachtet, maßte eS

einen beinahe baufälligen ©ittbrud, benn ber Slnftnß
War feit gaßren nicht erneuert, unb att bent SRaner»

werf hotte nur ba eine beffere hanb ltaßgeßnlfen,
wo es unumgängliß ttotßwenbig War, wenn beut 33er-

fall borgebeugt werben foHte. ®rat man inbeffen
näßer ßinzu, fo gewährte man, baß baS breite niebrige
genfter jur Sinfen ber hauStßüre ein ©ßaufenfter
War, hinter beffen blanfgeßußten ©Reiben itt mufter»
hafter Drbnung aufgeftaßelt fid) bent Singe alte? baS

geigte, beffen ein SRenfcß mit mäßigen Slnfßrüßen

junt Seben bebarf. ®a fehlte nichts bon bent fimßel»

ften ©ßwefelßölzßen bis jur warmen SBinterjacfe ;

born tpäring bis zum faftigen ©ßinfen. Sieben allen

erbenftißen SebenSntitteln fanbett fid) aud) bie Sößfe,
Sein unb groß, fie barin 51t lochen, unb bie fßfannen

jum braten. Sin ber entgegengefeßten Seite ber §auS=

thüre waren jwei fßmalere geufter angebracht, betten

woßlgepflegte®oßfgemäßfe,zwifßeufd)neeweißeit©ar»
binen blitßenb, freuitblißen @d)imtd bertiehen. ©0

nahm bei näherer Setraßtung baS ©attje fid) bod),

waS ben ©ßluß auf baS gmtere beS alten -haufeS

anbetraf, hoffnungsreicher auS, als beffen erfter Sin»

hlicE hatte erwarten iaffen. ®a3felbe mod)te aud)
ber befd)eiben, aber anftänbig geSeibete junge SRamt

benfeit, ber jögernb mit etwas enttäufßter SRiette bott
ber entgegengefeßten ©traßenfeite barauf zugefßritten
War, ttttb beffen ©efißt, aiS er bie genfter eine SBeite

betradjtet hatte, ficlj mehr 1111b mehr erhellte. ©r
ging enblidj auf bie IpauStßüre zu ttnb öffnete.

®ie ßeifer Siugeitbe ©Iode machte einen fo eut»

feßlidjen Särm, baff ber ©intretenbe erfßroden feinen
Schritt anhielt, unb erft als baS mißtönenbe gn=
ftrument fid) atimälig wieber beruhigte, im ©tanbe

mar, ßrüfenb umßerzufßauen.
©r befanb fiel) fofort im Saben, ber giemiieh Weit

nach hinten auSgebehnt, aber niebrig bon ®ede unb
fo boit SBaaren üollgeßfroßft War, baß für ben ®urß=
gang nur ein fel)r fßmaler Raum übrig blieb. 9Rufier=
hafte Drbnung berührte aber auch ^er troß ber Sin»

ßäufmtg fo biet berfcfjiebener ©egeuftänbe angenehm
baS Siuge. jpinter bem Sabentifd)e ftanb ein großer
hagerer SRantt in fd)on üorgerüdtent Sllter, ber eine

hohe blaue Seinenfdjürje trug unb offenbar in biefeit
Räumen bie Iperrfßaft führte, auch fofort fragenb
feine Slide auf beit Slnfömmling richtete.

®iefer trat grüßenb näßer, unb als bie im Saben

ßerrfßenbe zweifelhafte Seleußtintg ihm geftattete, beit
SJtann mit ber ©ßürze reßt in'S Sluge ju faffeit, be=

reute er faßt, eingetreten ju fein. ®a3 ßagere, in bie

Sänge gezogene ©efießt maßte auf ißn einen entfeßieben
abftoßenben ©inbrnd unb meßr nod) bie unter bitfßtgen
Srauen ßeröor ißn fteßenb anblidenben Slugen.

©r feßwieg aueß SlnfangS unentfcßloffett-, bann
aber moeßte ißm boeß zum SeWußtfein fommen, baß
er fid) nidjt läßerlidj ntaeßen bürfe.

„Sit biefem §aüfe finb möblirte gimmer zu üer»

mietßen?" fragte er mit woßlflingettber, aber nod)
etwas unfießerer Stimme.

®er SRann im Saben nidte bejaßenb, rüßrte fiß
aber nießt, fonberit öffnete feine Slugen nur etwas
Weiter unb betrachtete ben gragenben öont S'oßf bis
ZU ben güßen fo forfeßenb, baß biefer fieß anfd)eineub
nißt wenig baburdj geniert füßlte. „®ürfte ich oieh
leicßt bie gimmer feßen?" fragte er ein wenig un»
gebulbig, unb jeßt erft bemüßte ber Sabeninßaber fid)
ßinter feinem Sabentifß ßeröor. SRit einem trodenen :

„Seiteben ber tperr mir zu folgen", feßritt er üoran
bis in ben §intergrunb beS SabenS, eine feßr fcßmale
Stiege ßinan, über einen SSoben, ber üolf gäffer unb
Giften geßadt war, bis bie Reiben enblicß eine ®ßüre
erreichten. ®aS 3iwwer, in weldjeS fie eintraten,
befanb fieß im mittleren, giebelförmig öorfßrtngenben
®ßeite beS ^paufeS. ©S war über bie SJtaßen ein=

faeß, beinahe bürftig eingerichtet, mußte aud) int SSinter

feßr fait fein, uttb baS fogenannte ©cßlafjimntcr ba=

neben war nur ein ®acß!äntmerchen, aber — öeibe

©entäcßer waren reinlich- iüar 1UI^ ba ber

SJtietßßreiS in Slnbetracßt ber befcßcibeiten Sage unb

SXuSftattung fid) meßt ahgit ßoeß ftellte, überlegte ber

junge SRann, baß baS unangenehme ©efießt beS .hauS=

wirtßeS für ißn fein ©ritnb fein bürfe, eine SSoßnung

ZurüdzuWeifcit, bie er für ben geforberten fffreiS fdßWer»

ließ beffer befommen würbe. Saft gegen feinen Söilleit
unb burcßaitS gegen feine Steigung traf er alfo mit bem

wortfargen tpauSßerrn bie nötßigen ®erabrebungen
unb fügte bann bie ©rSärnng ßinju, baß er ©ruft
©ramberg heiße, baß er in ber ©tobt fremb fei unb
int ©omßtoir öon fßeiitemanu unb Snngßolz eine ©teile
als ©ontmiS erßalten habe.

®ie S-irma, bie er genannt hatte, war eine ber

angefeßenften in ber ©tabt, uttb ber hauSwirtl) fßißte
bei ihrer ©rWäßnung aufßorcßenb feine Dßren. ®ic
.perren, löelcße bergleicßen ©teHungcn in guten @e=

fißäften inne hatten, ntaeßten nicht fo geringe Sln=

fßrücße, als ßier geboten würbe, an ßäuSlicßeS 33c

ßagen, baS Wußte er feßr gut. ©ein langes ©efießt
Würbe alfo ßlößlicß noeß um einige ©entimeter länger
unb er fam naeß wieberßoltem fRäuSfiern mit bent

Sebettfen zum SSorfcßeiit, baß bie ^dtcit leiber ©otteS
berart fd)letßt geworben feiett, baß man feinen Slteben-

menfdjen iticßt meßr trauen bürfe, baß mau nicht
Woßl baran tßue, jemanben iit fein .paus aufzunehmen,
über beffen SSerßältniffe man nießt bureß untrügliche
Seweife unterrichtet fei.

©ruft ©ramberg, ber einige fDlütitten erftaunt
ben SBorteit beS ©iebermaititS zuhörte, begriff cnb=

ließ ben unter allerlei unflaren SXufßielungeit Oer»

fd)leierteit ©iitit berfelben. lieber fein bis baßin gc»

fcßaftSmäßig ernfteS Slntliß flog ein Säcßeln, unb oßne
etwas z« erwibern zog er feine SSrieftafcße ßeröor
unb reichte bent üorfid)tigen SJiamte ein berfelben
entnommenes ©cßreibeit.

Siefer las eS öon Slnfang bis zu ©nbe burd),
unb Wäßrenb er aueß noeß bie Uuterfcßrift einer ge=

ttauen fpritfung unterzog, itaßm feine grämlicße SJäene

einen immer zufriebenereit SluSbrud an. Slacßbem

er eS alSbaitn zurüdgegeben unb öon bem fünftigen
jpauSbewoßner bie SRietße für einen fDionat int Sor»
auS erßalten ßatte, würbe er fogar feßr ßoflicß, nannte
ben jungen Sftann naeß jebem britten SBortc „iperr
©ramberg", betonte feßr, baß eS für einen eßrlicßcit
SRenfcßen feßwer fei, uttangefodjten burd) biefe läfter»
ließ fcßled)te Söelt zu fommen, ltitb fügte fcßließlid)

ßinzu, baß, obgleich fe"lo ^rau nießt baßeim fei, ber

ôerr am Racßmittage zu feinem ©mpfang alles bereit

fiitben werbe unb bann einzießen möge, wann eS ißm
beliebe. ®amit war bie ©aiße abgemaeßt ltitb als
ber junge SRann ben giemlich langen unb befeßwer»

ließen fRüdiueg antrat, blidte er alle bie taufenb Oer»

jcßiebeiten, an möglid)en unb beinaße unmögtidjen
©teilen in biefem |)aufe untergebrachten ©egenftäitbe
mit ber feltfamen ©mßfinbung an, baß fie alle jeßt,
©ott allein moeßte wiffen auf Wie lange oiefteießt,

ZU feinem Seben geßören foHteit. ©r befanb fiel), als
er baS ^auS wieber üerließ, in ber ziemlid) ltnbe»

friebigten ©timmuitg eiueS ÜRenfcßen, ber nißt Weiß,
ob er bnrß etwas, baS er eben getßau, einen SRißgriff
begangen ßat ober nißt. „©inerlei," fagte er aber

jiß felbft, „baSbegonnene muß burßgcfüßrt Werben,"
unb fßlimmften galleS war er ja an baS alte .SpauS

unb beffen unangenehmen Sefißer nießt feftgefettet.
©S War ber erfte Dftober, unb als ©ruft ©ram»

berg fiß in Segleitung eines ®ienftmanneS, ber fein
weniges ©eßäd auf einem £>anbwagett üor fid) ßer»

fßob, am Raßmittage feiner fünftigen Sßoßnung wie»
ber näßerte, begann eS fßon zu bämmern. SBäßrenb
er an ben etwas erßößten Senftern üorüberfant, ßinter
benen bie Slumentößfe ftanben, erßob er unwillfür»
liß ben Slid zu ißnen, als müffe er auS ben einzigen
©egenftänben, bie in biefen ber nüßternften SebenS»

ßrofa gewibmeten Umgebungen auf einen ©ßimmer
öonfßoefte ßinbeuten, ein wenig ©rmittßigung fßößfcn.
3Bie erfßraf er aber, als burß bie ßeUen, blanf»
gewußten ©ßeibeit ein ißaar ßelle, frcitnbliße Slugen
ben feinigen begegneten, ©in Slid noß, rafd) unb
ßrüfenb, Warf er baßin, wo zWifcßen bem ©rün öon
SRßrtßen unb fRofen ein jugenbliß blitßenbeS SRäbßen»

gefießt ißm halb fßücßteru, halb läcßehtb guniclte, bann
Zog er grüßenb beit .Spitt unb feßritt weiter. @r hätte
über ben ißm fo unerwartet geworbenen SXnblidnaßezu
bie Raffung öerloren unb mußte wieber innerlich laßen,
baß ißm noß nießt ein eingigeSmal bie SJtöglicßfeit iit
ben ©intt gefommen War, ber uuliebenSWürbige .SpaitS»

wirtß föitne außer einer waßrfßeinliß cbenfolßen
g-ran fouft noß gantilte befißen. Sielteißt wäre er
fogar in feiner SerWirritttg ait ber ipauStßüre üor»
übergegangen, hätte nidjt bei: ®ienftntann mit einem
fRud ben ^anbwageit zum ©teßen gebraeßt unb auf
bie hauSnummer gebeutet, über ber mit großen feßwar»

Zen Sucßftaben gefeßrieben ftanb: kolonial», gett» unb
^ramWaarenßaitblung öon fpßilißh ©ßörling.

gut itäßften Slitgenblid begann bie ßeifere fîlingel
Wieber ihr unßarmonifd)eS Bongert, unb ©ruft ©ram»
berg ftanb, feilten Sut in ber haub, einer blaffen
grau gegenüber, bie ißn mit einem SluSbrud auf
ißrem leibenben ©efißt entßfing, mit bem man woßi
ein nnöermeiblißeS liebet hinnimmt. ®ieSntal ge=

leitete fie ißn auf fein gimmer, wäßrenb fperr ©ßör»
liitg, ber öerfd)iebene ^itnben zu bebienen ßatte, fiß
mit einem ßöflidjen ©ruß aitS ber gerne begnügte.
Sem Limmer hatten nufbefferube .Spänbe, feit ©ruft
eS zum erften 9Ral gefeßen, ein etwas woßnlicßcreS
Slnfeßen z« geben öerfußt. Slitf beut ®tfße tag eine

bunfelrotße glaucllbede, auf ber Somobe eine Weiße

©eröiette, unb auf berfelben ftanb fogar neben ber

fßetroleuntlamße in einer buntfarbigen ©laSöafe ein

©trauß öon SBinteraftern, ©olblac! unb fRefeba.

Racßbem grau ©ßörling mit ißrem neuen -SpauS»

bewoßner Serabrebung getroffen ßatte, warnt er beit

®ßee zu erßalten Wünfße, üerließ fie ißn mit ber

immer gleid)en trüben SRieite, oßite in 33cgitg auf bie

gnlunft ober ein befriebigenbeS gufamntenleben unter
bent nämtißen ®acße irgenb ein SBort an ißn ge=

ridjtct zu haben.
©r üerßarrte, wäßrenb er auf ißre fid) entfernen»

ben ©ßritte ßoreßte, am nämlißen gled unb ftieß enbliß
einen Seufzer auS. SBie unerquidliß war baS alles
©in ©ßauber üor ber gufunft überlief ißn, unb bann,
inbem feine Slide ben troftloS üben Raum bitrcßirrteit,
ßafteten fie an bem Slumenftrauß. ®er SXnbüd tßat
ißm Woßl unb wedte augenblidliß ht ißm bie ©r» —
inueruug an jeiteS frifße, jngenbliße Slntliß ßinter
ben Shtmentößfen. ©ißer war in biefent )paufe nur
beffen Sefifeerin fäßig gewefen, beut ißm beftimmten,

wenig anmutßenben Raunte eilten fo freunbüßen
©ßmud zu befleißen, ©r naßm bie Safe, trat anS

genfter, betraßtete bie Slumen unb atßmete begierig

ißrett füßen Suft ein. „@o feßlt boß felbft ßier

nißt baS Slümßen," fagte er leife, „baS, Wie bie

gute SRutter miß tröftete, auß am Ranbe beS fteinig»

ften SBegeS emporfßrießen foil. SorwärtS benn auf
bent beittigen, ©ruft, oßne gaubern unb ©ßwattfeit !"

©r orbnete emfig feine ©aßen unb als er bamit

fertig war, bie Samße angegüitbet unb feine ©ßreib»
materialien auf bem ®ifße ausgebreitet ßatte, begann

er eifrig zu fßreiben :

SReiite geliebte SRutter!
©ib alle bang forgenben ©ebanfen meinetwegen

auf unb freue ®tß mit mir, benn iß fann ®ir,
gottlob nur ©ttteS berißteu. ®ie ©teile ßabe iß
ban! meiner geitgniffe itnb ©mßfeßlungen oßne ©ßwie»

rigfeit befommen, uitb ber mir bewilligte ©eßalt fällt
reichlicher auS, als wir z« ßoffen wagten, ©ntfßlage
®iß alfo aller ©orge itnb üerfßriß mir, ®ir feines

ber ®ir fo notßwenbigen ©tärfungSmittel meßr ent»

Zießen zu wollen, ®u weißt, WaS iß erwerbe, geßört

aud) ®ir, unb fobalb iß über einige ÜRittel üerfügen

fann, geßt bie erfte ©enbung an ®iß ab. ©ine reßt
gute, babei billige, unb Wie iß zu ®einer Serußigung
hinzufügen barf, faithere SBoßnung ßabe iß ebenfalls
gefunbett unb üor einer ©titnbe fßon bezogen. SBaS

bie ipoffnung, mit ber ®u mid) gerabe naß S. reifen

faßeft, anbetrifft, fo bitte iß ®iß noßmalS ernfilidj,
®iß ißrer zu entfßlagen. Sin Semüßitngen meiiterfeitS

foil eS nicht feßlen, aber naß breißig gaßreit!
Sollte baS bamatS IXnmögliße nad) fo langer $eit noß
irgenb eine SluSfißt auf ©rfolg ßaben? Sernünftiger
SBeife läßt fiß baS iticßt anneßmen, unb neue ©nt=

täufßungen möcßte iß ®ir erfßaren. gß mußte ftetS
bie guüerfißt beWunbern, mit ber ®u immer Wieber

I an biefe ôoffnung ®iß anflammerteft, 11. f. w. (goitf.f.)
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Ultv Schuld.
Erzählung von E. Tegkmeyrr.

Ich, der Herr dein Gott, bin ein eifriger
Gott, welcher der Väter. Missethat heimsuchet
an den Kindern bis in das dritte und vierte
Glied. (2. B. Mose, 20, 5.)

i.
n einem durchaus uneleganten Theile der großen

Handelsstadt B, inmitten eines Gewirres
kleiner Straßen, gerade da, wo sich verschiedene

derselben kreuzten, lag ein unansehnliches,

altes Haus, Von ferne betrachtet, machte es

einen beinahe baufälligen Eindruck, denn der Anstrich

war seit Jahren nicht erneuert, und an dem Maner-
werk hatte nur da eine bessere Hand nachgeholfen,

wo es unumgänglich nothwendig war, wenn dem Verfall

vorgebeugt werden sollte. Trat man indessen

näher hinzu, so gewahrte man, daß das breite niedrige
Fenster zur Linken der Hansthüre ein Schaufenster

war, hinter dessen blankgeputzten Scheiben in musterhafter

Ordnung aufgestapelt sich dem Auge alles das

zeigte, dessen ein Mensch mit mäßigen Ansprüchen

zum Leben bedarf. Da fehlte nichts von dem simpelsten

Schwefelhölzchen bis zur warmen Winterjacke:
vom Häring bis zum saftigen Schinken, Neben allen

erdenklichen Lebensmitteln fanden sich auch die Töpfe,
klein und groß, sie darin zu kochen, und die Pfannen
zum braten. An der entgegengesetzten Seite der Hausthüre

waren zwei schmalere Fenster angebracht, denen

wohlgepflegteTopfgewächse, zwischen schneeweißen
Gardinen blühend, freundlichen Schmuck verliehen. So
nahm bei näherer Betrachtung das Ganze sich doch,

was den Schluß auf das Innere des alten Hauses
anbetraf, hoffnungsreicher aus, als dessen erster
Anblick hatte erwarten lassen. Dasselbe mochte auch

der bescheiden, aber anständig gekleidete junge Mann
denken, der zögernd mit etwas enttäuschter Miene von
der entgegengesetzten Straßenseite darauf zugeschritten

war, und dessen Gesicht, als er die Fenster eine Weile
betrachtet hatte, sich mehr und mehr erhellte. Er
ging endlich auf die Hausthüre zu und öffnete.

Die heiser klingende Glocke machte einen so

entsetzlichen Lärm, daß der Eintretende erschrocken seinen

Schritt anhielt, und erst als das mißtönende
Instrument sich allmälig wieder beruhigte, im Stande

war, prüfend umherzuschauen.
Er befand sich sofort im Laden, der ziemlich weit

nach hinten ausgedehnt, aber niedrig von Decke und
so von Waaren vollgepfropft war, daß für den Durchgang

nur ein sehr schmaler Raum übrig blieb. Musterhafte

Ordnung berührte aber auch hier trotz der
Anhäufung so viel verschiedener Gegenstände angenehm
das Auge, Hinter dem Ladentische stand ein großer
hagerer Mann in schon vorgerücktem Alter, der eine

hohe blaue Leinenschürze trug und offenbar in diesen
Räumen die Herrschaft führte, auch sofort fragend
seine Blicke auf den Ankömmling richtete.

Dieser trat grüßend näher, und als die im Laden
herrschende zweifelhafte Beleuchtung ihm gestattete, den

Mann mit der Schürze recht in's Auge zu fassen,
bereute er fast, eingetreten zu sein. Das hagere, in die

Länge gezogene Gesicht machte auf ihn einen entschieden
abstoßenden Eindruck und mehr noch die unter buschigen
Brauen hervor ihn stechend anblickenden Augen.

Er schwieg auch Anfangs unentschlossen, dann
aber mochte ihm doch zum Bewußtsein kommen, daß
er sich nicht lächerlich machen dürfe.

„In diesem Hause sind möblirte Zimmer zu
vermuthen?" fragte er mit wohlklingender, aber noch
etwas unsicherer Stimme.

Der Mann im Laden nickte bejahend, rührte sich

aber nicht, sondern öffnete seine Augen nur etwas
weiter und betrachtete den Fragenden vom Kopf bis
zu den Füßen so forschend, daß dieser sich anscheinend
nicht wenig dadurch geniert fühlte. „Dürfte ich
vielleicht die Zimmer sehen?" fragte er ein wenig
ungeduldig, und jetzt erst bemühte der Ladeninhaber sich

hinter seinem Ladentisch hervor. Mit einem trockenen:
„Belieben der Herr mir zu folgen", schritt er voran
bis in den Hintergrund des Ladens, eine sehr schmale
Stiege hinan, über einen Boden, der voll Fässer und
Kisten gepackt war, bis die Beiden endlich eine Thüre
erreichten. Das Zimmer, in welches sie eintraten,
befand sich im mittleren, giebelförmig vorspringenden
Theile des Hauses. Es war über die Maßen ein¬

fach, beinahe dürftig eingerichtet, mußte auch im Winter
sehr kalt sein, und das sogenannte Schlafzimmer
daneben war nur ein Dachkämmerchen, aber — beide

Gemächer waren reinlich. Das war viel und da der

Miethpreis in Anbetracht der bescheidenen Lage und

Ausstattung sich nicht allzu hoch stellte, überlegte der

junge Mann, daß das unangenehme Gesicht des Hans-
Wirthes für ihn kein Grund sein dürfe, eine Wohnung
zurückzuweisen, die er für den geforderten Preis schwerlich

besser bekommen würde. Fast gegen seinen Willen
und durchaus gegen seine Neigung traf er also mit dem

wortkargen Hausherrn die nöthigen Verabredungen
und fügte dann die Erklärung hinzu, daß er Ernst
Gramberg heiße, daß er in der Stadt fremd sei und
im Komptoir von Peinemann und Laugholz eine Stelle
als Commis erhalten habe.

Die Firma, die er genannt hatte, war eine der

angesehensten in der Stadt, und der Hauswirth spitzte
bei ihrer Erwähnung aufhorchend seine Ohren. Die
Herren, welche dergleichen Stellungen in guten
Geschäften iune hatten, machten nicht so geringe
Ansprüche, als hier geboten wurde, an häusliches Be
Hagen, das wußte er sehr gut. Sein langes Gesicht

wurde also plötzlich noch um einige Centimeter länger
und er kam nach wiederholtem Ränspern mit dem

Bedenken zum Vorschein, daß die Zeiten leider Gottes
derart schlecht geworden seien, daß man seinen
Nebenmenschen nicht mehr trauen dürfe, daß man nicht
Wohl daran thue, jemanden in fein Haus aufzunehmen,
über dessen Verhältnisse man nicht durch untrügliche
Beweise unterrichtet sei.

Ernst Gramberg, der einige Minuten erstaunt
den Worten des Biedermanns zuhörte, begriff endlich

den unter allerlei unklaren Anspielungen
verschleierten Sinn derselben. Ueber sein bis dahin
geschäftsmäßig ernstes Antlitz flog ein Lächeln, und ohne
etwas zu erwidern zog er seine Brieftasche hervor
und reichte dem vorsichtigen Manne ein derselben

entnommenes Schreiben.
Dieser las eS von Anfang bis zu Ende durch,

und während er auch noch die Unterschrift einer

genauen Prüfung unterzog, nahm seine grämliche Miene
einen immer zufriedeneren Ausdruck an. Nachdem

er es alsdann zurückgegeben und von dem künftigen
Hausbewohner die Miethe für einen Monat im Voraus

erhalten hatte, wurde er sogar sehr höflich, nannte
den jungen Mann nach jedem dritten Worte „Herr
Gramberg", betonte sehr, daß es für einen ehrlichen

Menschen schwer sei, unangefochten durch diese lästerlich

schlechte Welt zu kommen, und fügte schließlich

hinzu, daß, obgleich seine Frau nicht daheim sei, der

Herr am Nachmittage zu seinem Empfang alles bereit

finden werde und dann einziehen möge, wann es ihm
beliebe. Damit war die Sache abgemacht und als
der junge Mann den ziemlich langen und beschwerlichen

Rückweg antrat, blickte er alle die tausend
verschiedenen, an möglichen und beinahe unmöglichen
Stellen in diesem Hause untergebrachten Gegenstände
mit der seltsamen Empfindung an, daß sie alle jetzt,
Gott allein mochte wissen auf wie lange vielleicht,

zu seinem Leben gehören sollten. Er befand sich, als
er das Haus wieder verließ, in der ziemlich
unbefriedigten Stimmung eines Menschen, der nicht weiß,
ob er durch etwas, das er eben gethan, einen Mißgriff
begangen hat oder nicht. „Einerlei," sagte er aber

sich selbst, „das Begonnene muß durchgeführt werden,"
und schlimmsten Falles war er ja an das alte Haus
und dessen unangenehmen Besitzer nicht festgekettet.

Es war der erste Oktober, und als Ernst Gramberg

sich in Begleitung eines Dienstmannes, der sein

weniges Gepäck auf einem Handwagen vor sich

herschob, am Nachmittage seiner künftigen Wohnung wieder

näherte, begann es schon zu dämmern. Während
er an den etwas erhöhten Fenstern vorüberkam, hinter
denen die Blumentöpfe standen, erhob er unwillkürlich

den Blick zu ihnen, als müsse er ans den einzigen
Gegenständen, die in diesen der nüchternsten Lebensprosa

gewidmeten Umgebungen auf einen Schimmer
von Poesie hindeuten, ein wenig Ermuthigung schöpfen.
Wie erschrak er aber, als durch die hellen,
blankgeputzten Scheiben ein Paar helle, freundliche Augen
den seinigen begegneten. Ein Blick noch, rasch und
prüfend, warf er dahin, wo zwischen dem Grün von
Myrthen und Rosen ein jugendlich blühendes Mädchen¬

gesicht il>m halb schüchteru, halb lächelnd zunickte, dann
zog er grüßend den Hut und schritt weiter. Er hätte
über den ihm so unerwartet gewordenen Anblick nahezu
die Fassung verloren und mußte wieder innerlich lachen,
daß ihm noch nicht ein einzigesmal die Möglichkeit in
den Sinn gekommen war, der unliebenswürdige Hanswirth

könne außer einer wahrscheinlich ebensolchen
Frau sonst noch Familie besitzen. Vielleicht wäre er
sogar in seiner Verwirrung an der Hausthüre
vorübergegangen, hätte nicht der Dienstmann mit einem
Ruck den Handwagen zum Stehen gebracht und auf
die Hausnummer gedeutet, über der mit großen schwarzen

Buchstaben geschrieben stand: Kolonial-, Fett- und
Kramwaarenhandlung von Philipp Schörling.

Im nächsten Augenblick begann die heisere Klingel
wieder ihr unharmonisches Konzert, und Ernst Gramberg

stand, seinen Hut iu der Hand, einer blassen

Frau gegenüber, die ihn mit einem Ausdruck auf
ihrem leidenden Gesicht empfing, mit dem man wohl
ein unvermeidliches Uebel hinnimmt. Diesmal
geleitete sie ihn auf sein Zimmer, während Herr Schörling,

der verschiedene Kunden zu bedienen hatte, sich

mit einem höflichen Gruß aus der Ferne begnügte.
Dem Zimmer hatten aufbessernde Hände, seit Ernst
es zum ersten Mal gesehen, ein etwas wohnlicheres
Ansehen zu geben versucht. Ans dem Tische lag eine

duukelrothc Flanclldecke, auf der Komode eine Weiße

Serviette, und auf derselben stand sogar neben der

Petroleumlampe in einer buntfarbigen Glasvase ein

Strauß von Winterastern, Goldlack und Reseda.

Nachdem Frau Schörling mit ihrem neuen
Hansbewohner Verabredung getroffen hatte, wann er den

Thee zu erhalten wünsche, verließ sie ihn mit der
immer gleichen trüben Miene, ohne in Bezug auf die

Zukunft oder ein befriedigendes Zusammenleben unter
dem nämlichen Dache irgend ein Wort an ihn
gerichtet zu haben.

Er verharrte, während er auf ihre sich entfernenden

Schritte horchte, am nämlichen Fleck und stieß endlich
einen Seufzer aus. Wie unerquicklich war das alles
Ein Schauder vor der Zukunft überlief ihn, und dann,
indem seine Blicke den trostlos öden Raum durchirrten,
hasteten sie an dem Blumenstrauß. Der Anblick that
ihm Wohl und weckte augenblicklich iu ihm die Er- —
innerung an jenes frische, jugendliche Antlitz hinter
den Blumentöpfen. Sicher war iu diesem Hause nur
dessen Besitzerin fähig gewesen, dem ihm bestimmten,

wenig anmuthenden Raume einen so freundlichen
Schmuck zu verleihen. Er nahm die Vase, trat ans

Fenster, betrachtete die Blumen und athmete begierig

ihren süßen Duft ein. „So fehlt doch selbst hier
nicht das Blümchen," sagte er leise, „das, wie die

gute Mutter mich tröstete, auch am Rande des steinigsten

Weges emporsprießen soll. Vorwärts denn auf
dem deinigen, Ernst, ohne Zaudern und Schwanken !"

Er ordnete emsig seine Sachen und als er damit

fertig war, die Lampe angezündet und seine
Schreibmaterialien auf dem Tische ausgebreitet hatte, begann

er eifrig zu schreiben:
Meine geliebte Mutter!

Gib alle bang sorgenden Gedanken meinetwegen

auf und freue Dich mit mir, denn ich kann Dir,
gottlob! nur Gutes berichten. Die Stelle habe ich

dank meiner Zeugnisse und Empfehlungen ohne Schwierigkeit

bekommen, und der mir bewilligte Gehalt fällt
reichlicher aus, als wir zu hoffen wagten. Entschlage

Dich also aller Sorge und versprich mir, Dir keines

der Dir so nothwendigen Stärkungsmittel mehr
entziehen zu wollen, Du weißt, was ich erwerbe, gehört
auch Dir, und sobald ich über einige Mittel verfügen
kann, geht die erste Sendung an Dich ab. Eine recht

gute, dabei billige, und wie ich zu Deiner Beruhigung
hinzufügen darf, saubere Wohnung habe ich ebenfalls
gefunden und vor einer Stunde schon bezogen. Was
die Hoffnung, mit der Du mich gerade nach B. reisen

sahest, anbetrifft, so bitte ich Dich nochmals ernstlich,

Dich ihrer zu entschlagen. An Bemühungen meinerseits

soll es nicht fehlen, aber nach dreißig Jahren!
Sollte das damals Unmögliche nach so langer Zeit noch

irgend eine Aussicht auf Erfolg haben? Vernünftiger
Weise läßt sich das nicht annehmen, und neue

Enttäuschungen möchte ich Dir ersparen. Ich mußte stets
die Zuversicht bewundern, mit der Du immer wieder

I an diese Hoffnung Dich anklammertest, n. s. w. (Forts, f.)
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